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Zurückziehung der Jlaggen Verordnung?
Wie die „T.-U.“ aus parlamentariſchen Kreiſen hört, hat ſich die Reichsregierung

nach erneuten Beſprechungen heute mittag entſchloſſen, den demokratiſchen Wünſchen in
der Flaggenfrage entgegenzukommen. Die Flaggenverdnung ſoll, wie verlautet, bis zum
1. Auguſt praktiſch nicht angewendet werden.
eine Löſung der Flaggenverordung im Sinne des Schreibens des Reichsprüſidenten er
folgt ſein wird, ſo daß die Verordnung ſodann vorausſichtlich gegenſtandslos ſein wird.
Reichsinnenminiſter Dr. Külz übermittelte
tagsſraktion, die kurz nach 12 Uhr zuſammentrat und deren Verhandlungen jetzt noch
andauern.

Fraktionsberatungen über
das Mißtrauensvotum.

Im Reichstag wurde geſtern bis in die ſpäten Nachs
Wo über die Flaggenfrage und die parlamentariſche

handlung der ſozialdemokratiſchen Interpellation und
des ſozialdemokratiſchen Mißtrauensvotums verhandelt. Das
Hauptintereſſe konzentrierte ſich dabei auf

die Fraktionsſitzung der Demokraten,
die nach Schluß der mehr als vierſtündigen Sitzung des
demokratiſchen Reichsparteivorſtandes zuſammentrat, um ihre
Stellungnahme endgültig feſtzulegen. Der Parteivorſtand
hat, wie parteiamtlich mitgeteilt wird, einſtimmig be
ſchloſſen, daß

„der Parteivorſtand die entſchtedene Haltung der
Frakt'on biligt und ſie auf ordert, dabei zu verhzrr n.“

Dieſe Entſcheidung bildete die Grundlage der Erörterungen
in der demokratiſchen Fraktionsſitzung. Die allerletzte Ent
ſcheidung will man aber doch erſt am Dienstagmittag
um 12 Uhr fällen.

Hinter dieſer von dem Parteiführer Koch geführten demo-
kratiſchen Taktik liegen ganz beſtimmte politiſche Abſichten.
Es ſoll verſucht werden, die Reichsregierung im demokrati-
ſchen Sinne umzubilden, d. h. ſo zu geſtalten, u eine
ſtändige Unterſtützung durch die Sozialdemokratie auch ohne
tatſächliche Teilnahme der ſozialdemokratiſchen Fraktion an
der Regierung, möglich wird. Nach demokratiſcher Hoffnung
ſoll der Abgeordnete Koch, um deſſen Perſönlichkeit bereits
vor einigen Monaten bei der Bildung des zweiten Kabinetts
Luther ein ſehr ſtarker Kampf entbrannt war, möglichſt
Reichskanzler mindeſtens aber Reichsinnenminiſter an Stelle
eines Parteigenoſſen Külz werden.

Auch die Zentrumsfraktion
des er tage hat ihre Beſchlußfaſſung über die Abſtim
mung auf Dienstag nach der Reichskanzlerrede vertggt.
Jn einer „Blankovollmacht“ heißt es, daß „der Reichs
parteivorſtand des Zentrums in Uebereinſtimmung mit dem
Beſchluß der Reichstagsfraktion den Erlaß der Flag-
genverordnung bedauert, die Haltung der
Reichstagsfraktion billigt und mit Vertrauenihre weiteren Entſchließungen erwartet.“ Die Zentrums
fraktion will nach der Rede des Reichskanzlers die Unteu
brechung der Sitzung beantragen, um, wie von Zentrums
ſeite mitgeteilt wird, dem Reichskanzler noch im letzten
Augenblick Gelegenheit zu geben, eine Brücke zu den An
ſchauungen des Zentrums und der Demokraten zu ſchlagen.

Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei
beſchloß, ſowohl gegen das ſozialdemokratiſche als auch
gegen das am Montagabend noch von den Völkiſchen einge
brachte Mißtrauensvotum zu ſtimmen. Jn der volkspar
teilichen Sitzung wurde auch bereits eingehend die Frage
beſprochen, was geſchehen ſoll, wenn die demokratiſchen
Miniſter aus der Reichsregierung ausſcheiden.

In dieſem Falle iſt die Deutſche Volkspartei ent
ſchliſſen, an der bieh rigen Menderheits ecitrung ohne

die Demokraten feſtzuhaletn.
Ueber die Ergänzung der Regierung iſt inzwiſchen auch
ſchon bereits mit der

Wirtſchafllichen Vereinigung
verhandelt worden. Jedoch ſind dieſe Erörkterungen noch
nicht zum Abſchluß gekommen. Die Wirtſchaftliche Ver
einigung wird gegen beide Mißtrauensvoten in der Flag-
genfrage ſtimmen.

r

Die Deutſchnationale Reichstagsfraktion
hinſichtlich der Mißtrauensvoten noch keinen Beſchluß

herbeigeführt. Sie will vielmehr wie das Zentrum
erſt die Rede des Reichskanzlers abwarten und dann ihre
endgültige Entſcheidung treffen.

Die Sozialdemokraten wollen mitregieren.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstages gab

geſtern ihren Beſchluß zur Flaggenfrage dahin bekannt:
„Für den Fall, daß es infolge der ſozialdemokratiſchen

Interpellation über die Flaggenfrage zu einer Reg erungs
kriſe kommt, ermächtigt die ſozialdemokratiſche Fraktion
ihre Unterhändler grundſätzlich zu Berhaund lungen
über die Nenbildung der Pegierung.

Man nimmt an, daß bis zu dieſem Termin

dieſen Beſchluß der demokratiſchen Reichs

Einſpruch Preußens gegen

die Flaggenverordnung.
Die preußiſche Regierung hat geſtern an das Reichs

kabinett ſowie an den Reichspräſidventen von Hindenburg
ein Schreiben gerichtet, in dem ſie gegen die neue Flaggen-
SGerordnung Einſpruch erhebt und ſie als ver-
faſſungswidrig bezeichnet, weil im Widerſpruch zu
der ausdrücklichen Vorſchrift der Verfaſſung der Reichsrat
vorher nicht gehört worden iſt. Auf Anregung Preußens
wird dieſe Frage den Reichsrat vorausſichtlich am Freitag
beſchäftigen.

Abkanzelung des Reichskanzlers
Die „Germania“ ſchreibt zur heutigen Reichstagsdebat:e

über den Mißtrauensantrag der Sozialdemokraten: Wenn
es Luther gelingt, heute eine Brücke im Parlament zu
ſchlagen, iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß er noch einmal
rettendes Land gewinnt. Allerdings dürfte das Kabinett
nicht ohne Einbuße an ſeinem Anſehen aus der vurla-
mentariſchen Schlacht hervorgehen, Der Reichstag wird auf
alle Fälle irgendwie zum Ausdruck bringen, daß er das
Vorgehen der Regierung nicht billigt. Wenn Herr Lu-
ther mit dieſer Rüge davon kommt, darf er
ſich ſagen, milde Richter gefunden zu haben.
Der Mißtrauensantrag, den die

völkiſche Reichstagsfraktion
zur Flaggendebatte im Reichstag eingebracht hat, hat folgen-
den Wortlaut:

Die Reichsregierung hat durch den jüngſten Flaggen-
erlaß die Streitfrage über die Reichsflagge nicht etwa ge-
löſt, ſondern nach unſerer Ueberzeugung noch weiter ver-
tieft. Wenn auf einer Seite ſcheinbar den Wünſchen nament-
lich der Auslandsdeutſchen bzw. der deutſchen Behörden
in Ueberſee nach vermehrter Geltung der alten Reichsfarben
Rechnung getragen wird, ſo iſt doch nach der anderen Seite
hin durch die Veränderung der Dienſtflagge der Reichsbe-
hörden zur See den Farben ſchwarz-weiß-rot eine ver-
mehrte Bedeutung praktiſch beigelegt worden, die wir ab
lehnen. Gerade in dieſer letzten Abänderung erkennen wir
eine Verbreiterung der Kluft, die durch den unſeligen
Flaggenbeſchluß der Nationalverſammlung im deutſchen Volk
wegen der Nationalfarbe aufgeriſſen iſt. Wir erwarten eine
das deutſche Nationalgefühl befriedigende Löſung der
Flaggenfrage erſt dann, wenn das deutſche Volk in ſeiner

Mit dieſem Schritt ſtellt die preußiſche Regierung das

Bisher hat nämlich die Reichsregierung klar und deutlich
zum Ausdruck gebracht, daß dieſe reine Verwaltungsmaß-
nahme in der Flaggenfrage überhaupt nicht die Ver-
faſſung tangiert. Erſt der preußiſchen Regierung blieb
es vorbehalten, die ſchwerſten Unterſtellungen amtlich dem
Reichskabinett zu machen. Auf die Antwort der Reichs-
miniſter darf man geſpannt ſein.

Die Deutſche Volkspartei fragt an.
Jm Preußiſchen Landtage iſt eine Anfrage der Deutſchen

Volkspartei eingegangen, in der es heißt;
Nach Zeitungsberichten hat der Bundespräſident des

Reichsbanners, Hörſing, in einer Verſammlung in Nürn-
berg am 8. Mai d. Js. erklärt, er ſcheue ſich nicht, die
Vermutung auszuſprechen, daß Reichskanzler Dr.
Luther den Reichspräſidenten v. Hindenburgjver leitet habe, durch Unterzeichnung der
Flaggenverordnung Verfaſſungsbruchzube-
gehen. Es wird darauf hingewieſen, daß der preußiſche
Miniſter des Jnnern als höchſter Vorgeſetzter des Ober-
präſidenten Hörſing ſich wiederholt deutlich über die Art
und Weiſe ausgeſprochen hat, wie Herr Hörſing ohne Rück-
ſicht auf ſeine Stellung als Oberpräſident der Provinz
Sachſen ſeine Tätigkeit als Präſident des genannten Reichs
banners ausübt. Da dieſe Aeußerungen des Jnnenminiſters
auf den Oberpräſidenten Hörſing offenbar nicht den ge-
ringſten Eindruck machen und die Staatsregierung
bisher nicht gewillt zu ſein ſchien, den Worten des Jnnen-
miniſters Nachdruck zu verleihen, wird gefragt;

1. Hat Herr Hörfing in der oben erwähnten Verſamm-
lung in Nürnberg jene Aeußerung getan?

2. Wenn ja, hält die Staatsregierung, die ſtets mit Recht
die Anſicht vertreten hat, daß den Staatsbeamten in der Art
der Betätigung der ihnen durch Artikel 130 der Reichs ver
faſſung gewährleiſteten Freiheit ihrer politiſchen Geſin-

Reichskabinett als Heuchler, Lügner und Hochverräter

überwiegenden Mehrheit zum Willen des Kampfes für feine
Freiheit erwacht iſt. Der jüngſte Flaggenerlaß mit ſeiner
weiteren Verankerung der ſchwarz-rot- goldenen Farben ver-
mag dieſer Entwicklung nicht zu dienen. Der Reichstag
ſpricht deshalb der Reichsregierung ſein Mißtrauen aus.

Eine deutſchnationale Anfrage im Reichstag
Berlin, 10. Mai. Jm Reichstag iſt folgende deutſch

nationale kleine Anfrage eingegangen: „Bei einem Umzug
der Kommuniſten durch Charlottenburg wurde von einigen
Perſonen ein großes Schild mit der Aufſchrift „Nieder mit
der Juſtizhure“ vorangetragen. Auf Anfrage wurde von
der Polizeibehörde ausdrücklich erklärt, daß die Mitführung
des Schildes nicht habe verboten werden können. Was ge-
denkt die Reichsregierung zu tun, um eine ſolche Verhöhnung
und Beſchimpfung der Juſtiz einzuſtellen

Annahme des Kraftfahrzeugſteuergeſetzes.
Berlin, 10. Mai. Der Reichstag nahm heute in zweiter

und dritter Leſung das Geſetz zur Aenderung des Kraft
fahrzeugſteuergeſetzes an. Ebenfalls angenommen wurde eine
Entſchließung, die die Beſeitigung des Brückengeldes und
reichsgefetzliche Regelung des Straßen und Wegebaues
fordert.
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Das feindliche Eigentum in Amerika.

Waſhington, 11. Mai. Jm Rechtsausſchuß des Senats
wurde die Vorlage Gillette angenommen, wonach der
Verwalter des ehemals feindlichen Eigentums angewieſen
werden ſoll, den Eigentümern die mit ihrem beſchlagnahm-
ten Eigentum verdienten Zinſen oder ſonſtigen Gewinne
bis zum jährlichen Betrage von 10 000 Dollar zukommen
laſſen.

Das neue polniſche Kabinett.

nung durch ihr Amt gewiſſe Rückſichten auferlegt ſind,
dieſe Aeußerungen des Herrn Hörſing mit ſeiner amtlichen
Stellung als Oberpräſident der Provinz Sachſen für ver-
einbar?

3. Wenn nein, welche Maßnahmen gedenkt die
Staatsregierung gegen den Oberpräſidenten zu ergreifen,
um ihm gegenüber endlich die gleichen Grundſätze
zur Geltung zu bringen, die die Staatsregierung anderen
Staatsbeamten gegenüber wiederholt bei Betätt-
gung ihrer politiſchen Geſinnung angewendet hat?

Die Proteſtaktion Preußens gegen den angeblichen Ver
faſſungsbruch der Reichsregierung dürfte gleichzeitig
die Antwort an die Volkspartei mitenthalten. Wenn näm
lich die Staatsregierung ſelbſt e Vorwurf erhebt, kann
ſich ein Hörſing das erſt recht leiſten. Jedes Urteil über
Hörſing müßte dann auch für die preußiſche Regierung
Geltung haben.

Vegierungsperhandlungen mit den Parteien
wurden bis in die ſpäten Nachtſtunden fortgeſetzt. Jn den
Abendſtunden waren Vertreter der Deutſchnationalen, und
zwar die Abg. Graf Weſtarp, Schiele, Wallraf und
Schultz Bromberg beim Reichskanzler, nach ihnen die
Vertreter der Sozialdemokraten. Bei dieſer Gelegenheit
erklärte die ſozialdemokratiſche Franktion, daß ſich an ihrer
Haltung inzwiſchen nichts geändert habe.

Die Flaggendebatte wird übrigens im Reichstagsplenum

Warſchau, 10. Mai. Dem Bwiaſtenführer Witos iſt es
gelungen, gemeinſam mit der Rechten und der Nationalen
Arbeiterpartei gegen die Oppoſition der Linken eine Re-
gierung zu bilden. Skrzynſki hat die im angetragene
Mitwirkung in der neuen Regierung abermals abgelehnt.

Jn politiſchen Kreiſen Warſchaus wird erklärt, daß die
Regierung Witos ein totgeborenes Kind ſei, da ſie keines
wegs eine ſolche Mehrheit im Sejm erhalten werde wie
Witos es ſich vorgeſtellt habe. Außerdem habe die Regie
rung Witos einen ſcharfen Kampf gegen die Linke zu er
warten. Die Parteien der Rechten ſind mit der Vergebung
des Kriegs und Außenminiſteriums nicht zufrieden. Skr-
zynski hat im Laufe des geſtrigen Tages dreimal die
Aufforderung Witos, das Portefeuille des Auswärtigen
zu übernehmen, zurückgewieſen. Wie von gutinformierter
Quelle mitgeteilt wird, ſoll der neue Kriegsminiſter ſchon
am Dienstag ſeine Demiſſion einreichen.
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Weitere Erfolge der Spanier.

Paris, 11. Mai. Nach dem amtlichen ſpaniſchen Be
haben die ſpaniſchen Truppen im Abſchnitt von Afjdir
geſtern morgen einen weiteren Angriff unternommen, um
die Stellungen von Asgar und bei den Maſſivs von Mora-
bos zu unkterſtützen. Die Riftruppen hatten ſich auf den
gegenüberliegenden Höhen mit zwei Kanonen und einem
Mörſer verſchanzt und den ſpaniſchen Kolonnen

heute noch nicht abgeſchloſſen werden, ſondern ſich bis
Mittwochabend erſtrecken. Die ſozialdemokratiſche Jnteu-
pellation wird der Abg. Dr. Breitſcheid begründen.
Jn der Ausſprache wird der ſozialdemokratiſche Dr. David

Das Wort nehmen.

ſchwere Verluſte beigebracht. Nach heftiger Gegen-
wehr gelang es den Spaniern die Kanonen zu erbeuten und
die Rifleu'e aus den Stellungen zu vertriden. Die ſpaniſchen
Flottenſtreitkräfte in der Bucht von Alhuirmas unterſtützten

den Angriff.



Jindenßurg in Weimar.
Weimar, 10. Mai. Mit dem Whrplanm gen Zuge um

11,57 Uhr traf der Reichspräſident in Weimar ein, und
bald ſah man ſeine hehre Geſtalt im ſchwarzen Gehrock
aus dem Sonderportal des Bahnhofs kommen, vor dem
eine Ehrenſchar der Landesppolizei erwartete, deren Muſik
mit dem deutſchen Liede einfetzte. Eine Menſchenmaffe, wie
Weimar ſie noch ſelten geſehen hat, umſtan den Platz,
e daß man tatſächlich wie in einem Amphitheater bis zu

en Dächern hinauf nichts ſah, als begeiſterte Men-
ſchen, deren Hochrufe nicht aufhören wollten, während
der Reichspräſident die Ehrenſchar (die Landespolizeiſchule)
und dann die am linken Flügel aufgeſtellte Reihe der alten
Offiziere abſchritt. Dann beſtieg Hindenburg den blumen
geſchmückten Wagen, ihm zur Seite der Miniſter Leut-
a er. Berittene Landespolizei eskortierte. Jm kurzen

rab ging es nun r die Hauptſtraße Weimars zum
alten Fürſtenhauſe, dem Landtagsgebäude und Regierungs
ſitz. Die Begeiſterung, mit der Hindenburg dabei begrüßt
wurde, iſt nicht zu beſchreiven. Vor dem Fürſten auſe
re die Studenten der Landesuniverſität Jena mit ihren

unten Bannern Aufſtellung genommen. mögen gut
809 000 Menſchen allein im Spalier geſtanden haben. Jm
r apſfe erfolgte die Vorſtellung der ThüringerRegierung, des Landtagspräſidiums und der Fraktionshre Die Sozialdemokraten hatten ſich oſtentativ fern
gehalten.

Kurz vor 3 Uhr begann die Rundfahrt durch die Stadt,
bei der nochmals die große Verehrung, die alle Volks
kreiſe dem Reichspräſtidenten entgegenbringen, ihren Aus
druck fand. m Anſchluß daran begab ſich r r
mit wenigen Herren ſeiner Umgebung nach Belvedere,
um hier das Muſeum im Schloß kurz zu beſichtigen und
im Park den Tee einzunehmen. Junge Damen in Rokoko
tracht reichten Tee und Gebäck. Ein unſichtbar hinter
Bäumen aufgeſtelltes Holzbläſerquartett ſpielte einige Weiſen
von Mozart. Um 4 Uhr erfolgte die Rückfahrt nach Weimar,
und nach kurzer Raſt in der Wohnung des Staatsminiſters
Leutheuſſer begab ſich der Reichspräſident in das Nationak
theater zur Feſtvorſtellung.

Der Reichspräſident, der pünktlich 6,30 Uhr die Fremden
loge betrat, wurde von den Anweſenden, die ſich von den
Plätzen erhoben, mit Hochrufen begrüßt. Nach der Auf
Wiheß von Teilen aus Fauſt II und der Rütliſzene aus

„Wilhelm Tell“
erhob ſich der Reichspräſorent und wiederhelle ſtehend
in ſeiner Loge den Rütliſchwur; „Wir wollen ſein

en einzg Volk von Brüdern
Das Publikum brachte dem Reichspräſidenten erneute Ova-
tionen dar und ſang ſtehend das Deutſchlandlied.

Vom Theater fuhr der Reichspräſident abends 8,30 Uhr
zum Schloß. Hier fand in d des Geſamtmins
hatte und der Gäſte ein offizieller Begrüßungsabend
tatt.

Der e e e hat ſich nach Abſchluß der Feierlich-
keiten in ſeinem Salonwagen zur Ruhe begeben. Der
Salonwagen wurde heute früh an den fahrplanmäßigen
DeZug D. 1 Baſel-Berlin angehängt, der 4,18 Uhr Weimar
verließ und um 8,14 Uhr früh auf dem Anhalter Bahnhof
in Berlin eintraf. Der Reichspräſident begab ſich ſofort im
Kraftwagen zum Reichspräſidentenpalais

Streikwendung zugunſten der Regierung.
London, 10. Mai. Nach einem amtlichen Bericht iſt die

Streiklage in England unverändert. Aus allen Teilen des
Landes werden zahlreiche Verhaftungen berichtet. Jn Bir-
mingha m wurden heute fünf weitere Kommuniſten wegen
Verbreitung falſcher Gerüchte zu Zuchthausſtrafen von drei
bis neun Monaten verurteilt.

Während die Streikleitung untätig zu ſein ſcheint, löſt
ſich der Generalſtreik immer mehr in kleinere Einzelaktionen
auf. Heute mittag betonte man im Gewerkſchaftsrat, daß in
London und in anderen Städten die Arbeiter durch vſten
tatives Fahren der Omnibuſſe provoziert werden.

Die Streikbekämpfung durch die Regierung wird von
Tag zu Tag wirkſamer.

Hinzu kommt, daß ſich der Streik als ſolcher auf verhält
nismäßig wenige Punkte konzentriert. So ſtark die Beein-
trächtigung der Wirtſchaft durch die Stillegung des Verkehrs
auch ſein mag, ſo zeigt es ſich doch immer deutlicher, daß
der Angriff auf zu ſchmaler Grundlage erfolgt iſt. Nur ein
kleiner Bruchteil der engliſchen Arbeiterſchaft iſt aktiv ſtrei
kend, die Mehrzahl ſind notgedrungene Teilnehmer. Die
Aklivgruppen verſuchen offenſichtlich, aus dieſer Lage heraus-

ukommen. Die angebliche Provokation der Maſſen gibt viel
leicht das Vorſpiel zu neuen Konflikten mit der Regierung,
Da der Gewerkſchaftsrat den Streik gern ablehnen möchte,
wird er bald einflußlos ſein. Die radauluſtigen Ele-
mente werden dann den weiteren Verlauf des Streikes
beſtimmen, der dann nur mit völliger Niederlage
der Arbeiterſchaft enden kann.

Wie aus Dub lin gemeldet wird, hat der iriſche Ge
werkſchaftskongreß beſchloſſen, keine Lebensmittel-
ſchiffe nach England fahren zu laſſen. Der Hafen von
Duüblin liegt ſtill und der Schiffsverkehr nach England iſt
eingeſtellt.

Streikdebatte im Unterhaus.
London, 11. Mai. Am Montag hat Lloyd Georgeim Unterhauſe ſcharfe Kritik an dem Kabinett geübt, die

bei den Konſervativen einen Sturm der Entrüſtung hervor
rief. Er führte Beſchwerde, daß der Brief des Erze
biſchofs von Canterbury, in dem dieſer greifbare
Waffenſtillſtandsvorſchläge machte, zuerſt an die offtizielle
Funkſpruchabteilung geſandt, von dieſer jedoch nicht ver-
breitet worden ſei. Ebenſo wenig habe die offizielle
„Britiſh Gazette“ den Brief des Erzbiſchofs verbreitet.

Auf die Anklagen Lloyd Georges, die von der Arbeiter
partei mit Beifall aufgenommen wurden, antwortete Ch u r-
ch ill und verſprach, daß der Brief des Erzbiſchofs ſobald
wie möglich in dieſem Blatt veröffentlicht werden ſolle.
Weiter erklärte Churchill, es ſei notwendig geworden, vor
jläufig alles Druckpapier zu requirieren, das für die Her
ſtellung der von der Regierung herausgegebenen Not
zeitung „Britiſh Gazette“ ſich eigne.

Rückwirkungen des Streiks in Holland.
Aumſrerdam, 11. Mai. Während von Rotterdam noch
einige Schiffe nach England fahren, und auch der Dampfer-
dienſt Hoeck van Holland Har wich wieder in Be-
trieb iſt, ruht der Verkehr Amſterdam-London völlig.
Am Dienstag ſoll in Amſterdam eine Verſammlung der
internationalen Gewerkſchaftsvereinigung und der zweiten
Jyternationale ſtattfinden. Jn Velſen haben die Papier-
Fabriken die Fabrikation eingeſtellt, nachdem die Verſchiffung,
die gewöhnlich durch engliſche Schiffe erfolgt, zur Zeit
nicht möglich iſt. Auch der holländiſche Fiſchfang hat unter
dem engliſchen Streik zu leiden, da die Schiffe, die nach
England fahren, keine Fiſche an Bord haben dürfen

Eine internationale Bergarbeiterkonferenz
in Huisburg.

London, 11. Mai. Nach einem Bericht der „Britiſh
Gazette“ faßte die Oſtender Konferenz den Beſchluß, in
dieſer Woche eine Konferenz nach Duisburg einzuberufen, die
ſich mit der Verhinderung der Ausfuhr von Ruhrkohle nach
England befaſſen ſoll.

Zuſammentritt der Genfer Studienkommiſſion
Genſ, 11. Mai. Geſtern trat die Studienkommiſſton

zur Prüfung der Ratsfrage im Völkerbund zur erſten Sitzung
zuſammen. Jm Mittelpunkt der Verhandlungen ſtand eine
Rede des franzöſiſchen Delegierten Boncour, die mehr
als über war. Die Spitze ſeiner e richtete
ſich zwar nicht ausgeſprochen, aber zwiſchen den Sätzen
mit unverkennbarer Deutlichkeit gegen Deutſchland
und Rußland wegen des Abſchluſſes des Berliner Ver-
trages. Boncour konnte es ſich nicht verſagen, auf die nach
ſeiner Auffaſſung beſtehenden Gefahren dieſes Einſtimmig-
keitsprinzipes hinzuweiſen. Er erklärte ſo u. a., Polen
ſe. der Friedenshort im Oſten der von Ruß-
land e ſei und dem Deutſchland auf Grund der
deutſchruſſiſchen Abmachungen und auf Grund eigener
Aſpirationen zum mindeſten durch ſein Veto im Völker
bundsrat in den Rücken fallen werde. Selbſtverſtändlich,
daß Boncour die Konſequenz zieht, daß für ſpätere Zeiten
die Abſchaffung des unbedingten Einſtimmigkeits-Prinzips
ins Auge gefaßt werden müſſe, daß aber unter allen
Umſtänden eine Vermehrung der nichtſtändigen
Sitze ſtattfinden müſſe.

Abgeſehen von dem Vertreter hen der mit den
bekannten Argumenten der geographiſchen und wirtſchaft
lichen Bedeutung Chinas und der beſſeren Ausgeſtaltungdes Völkerbundes einen ſtändigen Ratesſit für
China forderte und aus dieſem Grunde für die Ver
mehrung der ſtändigen wie der nichtſtändigen Sitze ein
trat, fand Boncour allerdings wenig Zuſtimmung bei den
anderen Mitgliedern der Kommiſſion.

Sowohl der Jtaliener Seialoja wie der Japa ner
und vor allem der ſchwediſche Bertreter warnten
vor jeder Vermehrung der Ratsſitze, vor jeder Erweiterung
des Rates, der in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung gut
funktioniert habe und deſſen reibungsloſes Arbeiten durch
eine Vermehrung doch erheblich geſtört werden könnte.

Beſonders eindringlich ſprach der ſchwediſche Vertreter
unter erneuter Anführung aller der Argumente, mit denen
Herr Un den im März ſeinen Standpunkt begründet hatte.

Als Ergebnis der heutigen Verhandlungen ſtellte der
Präſident Motta feſt, daß über das Prinzip der Ein-
ſtimmigkeit Einigkeit beſtehe, daß ferner Einigkeit darüber
vorhanden ſei, daß eine Regelung des Turnus für
die nichtſtändigen Sitze keine Verfaſfungs-
änderung, keine Amendierung des Paktes notwendig
mache. Aber wie man in der Hauptſache, Vermehrung oder
Nichtvermehrung der ſtändigen oder nichtſtändigen Sitze.
zu einer Einigung kommen will, iſt noch nicht zu überſehen.

Lord Robert Ceeil gab nach Schluß der Verhandlungen
auf eine Frage die Auskunft, daß er keinerlei An-
zeichen für eine veränderte Haltung derStaaten habe, die ſich im März beſonders intragſigen
gezeigt haben. Man werde alſo noch auf die
a ichen Schwierigkeiten ſtoßen. Trotzdemwolle er ſeinen Optimismus nicht aufgeben. Er hoffe, daß
es gelingen werde, einen einſtimmigen Bericht fertigzuſtellen.

ch
Aus Stadt und Amgebung

Hygieniſche Arbeitsſtätten.
Nicht dringend genug kann man allen beteiligten Kreiſen
Induſtriellen und Arbeitern immer wieder den Weckruf

in Erinnerung bringen: Sorgt für gute Luft in den Arbeits
ſtätten, denn reine Luft geſunde Menſchen!

Die alte Schmiede mit ihrem rauchenden, rußenden
Kohlenfeuer, in der das glühende Eiſen einen ſcharfen
Kontraſt gegenüber dem düſteren Raum bildet, ſo dunkel,
daß man kaum den Schmied erkennen kann, iſt wohl poetiſch
und maleriſch, aber unhygieniſch. Die moderne Entwicklung
der großen Werke hat dazu geführt, daß überall hohe, helle
Räume für die Werkſtätten gebaut wurden, und daß eine
ſtrenge Diſziplin im Sinne der allgemeinen Wohklkfahrt
für die Sauberkeit ſorgt.

Auch die Schmiede, den bis jetzt am meiſten ar
läſſigten und ſchmutzigſten Betrieb, hat der neue Zeitgeiſt in
einen klar überſichtlichen hygieniſchen Betrieb umgewandelt.
Die Möglichkeit hierzu gab in erſter Linie die Wahl eines
allen Anforderungen der Praxis und der Hygiene gerecht
werdenden Brennſtoffes, der Uebergang von der Kohlen zur
Gasfeuerung.

Kein Brennſtoff muß nun noch in Kippwagen und un-
dichten Schipperwagen an die Arbeitsſtätte gebracht, keine
Schlacke durch den Raum abtransportiert werden, nicht mehr
wie früher ziehen beim Aufſchütten von neuer Kohle dichte
Wolken Kohlenſtaubes durch den Raum, im Verein mit Koh-
lendunſt und Rauch die h ſchädigend! Neben
der blitzblanken Schmiedemaſchine, ſei es nun Hammer oder
Preſſe, ſteht der ebenſo blitzblanke kleine Gasofen. Kühl
wölbt ſich über dem Ganzen ein hoher heller Raum, kein
Stäubchen, auf der Erde, kein Stäubchen in der Luft. Die
Wärme im Ofen wird durch gut iſolierte Wände zuſammen
gehalten und beläſtigt den Arbeiter nur wenig.

Die moderne Schmiede hat wohl an Poeſie, verloren,
doch ſoll das im Intereſſe der Geſunderhaltung unſeres Ar-
beiterſtandes und nicht zuletzt auch im Intereſſe rationeller
Betriebsführung gern hingenommen werden.

Bitte an die Kraftfahrer und Kutſcher.
Lies die Verkehrsvorſchriften und befolge ſie, ſie ſind

für Dich geſchrieben.
Unfälle kommen immer unerwartet, darum fahre überall

vorſichtig.
Achte auf ſpielende Kinder, ſie laufen oft unerwartet

auf den Fahrdamm.
lchte auf die Zeichen

ſie genau.
Sei vorſichtig beim Ueberholen der Straßenbahn. Halte

n an, ehe Du einen Fahrgaſt überfährſt oder in Gefahr
ringſt.

Wende nicht bei ſtarkem Verkehr, ſondern umfahre lieber
einen Häuſerblock.

Es iſt nicht wert, einen Zuſammenſtoß
nur um Dein Vorfahrtsrecht durchzuſetzen.

8 immer, wie Du es von anderen Fahrern erwarteſt.
Fahre an Schulen vorſichtig vorbei, und nimm beim

Krankenhaus und Kliniken Rückſicht auf die Kranken.
7

Silber Hochzeit. Am heutigen Dienstag feiert in Meu-

der Verkehrsbeamten und befolge

zu riskieren,

ſchau das allgemein beliebte und geſchätzte Landwirt Ot o
Jftiger' ſche Ehepaar das Feſt der ſilbernen Hochzeit.

Querfurter Heimatfreunde
zu Gaſt in Merſeburg

Heute morgen trafen gegen 10 Uhr etwa 150 Mitglieder
des Altertums und Verkehrsvereins Kreis Querfurt zum
Beſuch unſerer Stadt ein. Mehrere Sonderwagen hatten
die Querfurter hierher transportiert. Am Bahnhof wurden
die Gäſte durch Mitglieder des hieſigen Heimatvereins
empfangen und dann durch Bahnhof und Schulſtraße
zum Domplatz hre

dw Schatten der Platanen verſammelten ſich dann die
Heimatfreunde im Kreiſe um den alten Dombrunnen und
nahmen das immer wieder ſo anziehende Bild des ehr-
würdigen Platzes in ſich auf. Lehrer Pretzien wußte
die Teilnehmer der Beſuchsfahrt bald in die rechte Stim-
mung zu verſetzen. Nach herzlichen Begrüßungsworten ſchil-
derte er in überaus anſchaulicher Weiſe die Geſchichte und
Entwicklung Merſeburgs und flocht hierbei intereſſante Ept-
ſoden aus der Vergangenheit ein. Da war wohl niemand,
der nicht bald die Brücke gefunden hatte zu alten Tagen,
der nicht die Reichstage auf dem Domplatz und die feier-
lichen Prozeſſionen der alten Biſchöfe vor ſeinen geiſtigen
Augen ſah.

Im Schloßhof erregte wie immer die einzigartige Schön
heit des Geſamtbildes und der Architektur, die trotz ihrer
verſchiedenartigen Zuſammenſtellung ein geſchloſſenes Ganzes
zeigt, die Bewunderung der Querfurter Gäſte. Zug hier
verſtand es Herr Pretzien an vorzüglich, die Augen
ſeiner Zuhörer für die Geſchichte unſeres Schloſſes zu
öffnen. Regierungspräſident Grützner widmete den
Schloßbeſuchern einige herzliche Begrüßungsworte und gab
ſelbſt einige Erläuterungen zur Anlage des Treppenhaufſes,
das mit ſeiner Erlaubnis eingehend beſichtigt werden konnte.

Der Schloßbeſichtigung folgte ein Rundgang durch den
Dom, in dem die Beſucher auch Gelegenheit en dem
herrlichen Spiel der zweitgrößten Orgel Deutſchlands zu
lauſchen. Ein Gang durch Krypta und Kapitelhaus ſchloß
ſich an und bot ſicher den Querfurtern viel Jntereſſantes
und Wiſſenwertes.

Jn den Mittagsſtunden wurde dann noch das Ständehaus
beſichtigt, wobei die Gäſte Gelegenheit nahmen, die präch-
tigen Gemälde des Sitzungsſaales beſonders bewundern.

Die Mittagspauſe wurde im „Tivoli“ abgehalten. An
ſie ſchloß ſich eine Kreisverbandsſitzung an. Nach-
mittags ſollen noch Heimatmuſeum, Ausgrabungsfeld-Stadk-
park, Krankenhaus und Landesverſicherungsanſtalt beſichtigt
werden. Eine Abendveranſtaltung im „Schloßgartenſaal“,
bei der re Spielgemeinde eine Aufführung veranſtaltet,
bildet den Abſchluß des Beſuches.

Gefährliches Spiel.
Haltet die Kinder von Hochſpannungsleitungen fern
Am Sonntag, den 11. April nachmittags 45 Uhr, wurden

von Anwohnern und Paſſanten an der Hochſpannungs-
leitung der Landkraftwerke bei Benndorf Flamm en-
erſcheinungen und ſtarke Geräuſche bemerkt. Der
in der Nähe auf dem Schießſtand weilende Oberlandjäger
Eßmann, Petzkendorf, ging den Erſcheinungen ſofort
nach und fand eine größere Anzahl Kinder und Halb
wüchſige unter der Hochſpannungsleitung verſammelt. Die
ſofort eingeleiteten Nachforſchungen ergaben, daß der Kon
firmande H. W. in Benndorf einen Draht in die
Hochſpannungsleitung geworfen hatte, um
ſeinen Spielgenoſſen ein Feuerwerk zu zeigen.

Bei Einwurf des Drahtes löſten zum Glück die auto-
matiſchen Schalter in dem Umſpannwerk der Landkraftwerke
in Stöbnitz den Strom ſofort aus. So wurde einKrunngerg Unglück verhütet Die Unterſuchung der

eitung ergab, daß die dicken Seile ſtark angebrannt waren
und ihr Bruch bei längerem Stehenbleiben des Lichtbogens
unvermeidlich geweſen wäre. Dadurch wären unbedingt
mehrere der unter der Leitung ſtehenden Kinder und
ſonſtige Perſonen getötet worden.

Dieſer Vorfall zeigt, wie gefährlich es iſt, wenn die
Jugend in Unkenntnis der ſchweren Folgen ſich im Uebermut
an ſolchen Hochſpannungsleitungen vergreift. Es wäre
wünſchenswert, wenn Lehrerſchaft und Behörden an Hand
der von den Ueberlandwerken in den einzelnen Gemeinden
ausgehöngten „Merkb' älter für Verhaltungsmaßregeln gegen
über etektriſcher Freileitungen“ die Kinder und jugend
lichen Perſonen auf die Gefahren aufmerkſam machten.
Es wäre auch zu begrüßen, wenn Paſſanten bei Beobach
tungen ſolchen Unfugs eingreifen und die Uebeltäter zur
Feſtſtellung bringen würden.

Die Unterbindung derartiger Vorfälle würde die Allge-
meinheit vor unliebſamen Störungen, ſowie Kinder und
en Perſonen vor ſchweren Beſchädigungen und Tod
chützen.

Domghmnaſium. An Stelle des nach Breslau verſetzten
Studienrates Garve wurde dem Domgymnaſium Herr
Prorektor Langkau vom Provinzial-Schulkollegium zuge-wieſen Prorektor Langkau iſt lange Jahre am hieſigen

Seminar tätig geweſen; er hat ſeine Tätigkeit am Dom-
gymnaſium geſtern aufgenommen.

Aus dem kirchlichen Leben. Wie wir hören, wird Herr Pa-
ſtor Dr. von Staden in Kürze unſere Stadt verlaſſen,
um vertretungsweiſe die Pfarrerſtelle in Kriegſtedt bei
Bad Lauchſtädt zu übernehmen. Der Fortgang des beliebten
Pfarrers wird in den beiden Gemeinden, denen er gedient
hat, der Altenburger und der Marktgemeinde, lebhaft be
dauert werden. An ſeine Stelle ſoll Herr. Hilfsprediger
Mielke (aber nur für die Marktgemeinde) treten.

Verkehrshindernis. Am Gotthardtsteich ſtürzte heute früh
an der Brücke neben der „Grünen Linde“ ein Geſpann
mit einem Strohfuder um. Perſonen kamen zum Glück nicht
zu Schaden, doch bildete der umgekippte Wagen für längere
Zeit ein Verkehrshindernis.

Der Radfahrer unter dem Laſtauto. Jn der Weißen-
felſer Straße am Gotthardtsteich ereignete ſich heute morgen
ein Unfall, der zum Glück noch glimpflich ablief. Ein Rad
fahrer aus Blöſien wollte einem entgegenkommenden
Fuhrwerk ausbiegen, wobei er von eimen Laſtkraft-
wagen, der ihn gerade überholen wollte, von rückwärts
angefahren wurde. Er kam unter das Auto zu liegen.
Wie durch ein Wunder nahm er dabei keinen ernſtlichen
Schaden Das Rad wurde allerdings vollſtändig zer
twrümmert.

Das Pferd als Faſſadenkletterer. Geſtern mittag fuhr ein
einſpänniger Wagen den „Tiefen Keller“ herunter. Das
Pferd konnte auf dem abſchüſſigen Wege den Wagen nicht
mehr halten es rannte mit dem Fuhrwerk gegen das
Grundſtück des Sattlermeiſters Kurz e, wobei die Schau
e in Trümmer ging. Das erſchreckte Tier bäumteich auf und ſtieg mit dem Vorderbeinen in die Höhe ſo
daß man annehmen konnte, daß es die Faſſade hoch
klettern wollte. Nur mit Mühe konnte das aufgeregte
Pferd ſchließlich beruhigt werden.

Unfug. Der an der Ecke Nordſtraße und Gerichtsrain be
findliche Wegweiſer „Nordſtraße“ iſt von unnützen
Händen aus der Erde geriſſen worden und befindet ſich
ſeit einiger Zeit auf dem Gemäuer des benachbarten Fabrik
t Hoffentlich wird der Pfahl ſamt Tafel baldigſteſeitigt und die Straße durch irgendeine beſſere Be
zeichnung wieder kenntlich gemacht.



Deutſchnationale Verſammlung. zu rechter Zeit einen Dämpfer
Die hieſige Frauengruppe hielt ihre Monats

verſammkug die letzte vor der Sommerpauſe am
Montag abend ab. Der poliſtiſche Taçgesbericht beſchäftigte ſicheing d mit der Shrſtegenkeignugg (richtiger: Fürſten-
entrechtung) und zeigte das Verwerfliche und Gefährliche
dieſes mit oft verächtlichen Mitteln betriebenen Vorſtoßes der
Revolutionsparteien. Die Flaggenverordnung wäre ein ge
eignetes Mittel, vorhandene Gegenſätze in unſerem Volke
etwas auszugleichen und die erſehnte Annäherung endlichherbeizuführen, aber leider iſt ſie künſtlich ins de
verkehrt und zum Gegenſtand neuen iſtes aufgebauſchtworden. Die Elternbeiratswahlen am 13. Juni erfordern
rege Beteiligung, damit die chrichlich-unpolitiſche Liſte der
Weg im Sinne der evangeliſchen Staatsſchule geſichert wird.

In der Pauſe und nach dem Vortrag ſang Frl. Renno
mit ihrer klangvollen und reinen Stimme mehrere Lieder
von Mendelſohn. („Das erſte Veilchen“, „Jch hör ein Vög-
lein locken“, „Minnelied“ und „Heines Frühlingslied“).

e eines Sturzes. dem geſtern gemeldeten Unfall
rbeiters K. aus Döllnitz, der vom Rade ſtürzte,

erfahren wir heute, daß die Verletzungen recht ſchwerer
Art ſind. Dem K. mußten einige Kopfwunden vernäht
werden. Außerdem erlitt er einen Schulterbruch, der ſeine
Aufnahme ins Krankenhaus erforderlich machte.

Vorführung der Muſterſchule des Männer-Turnvereins.
Wie aus dem Anzeigenteil hervorgeht, veranſtaltet die
Muſſterſchule des Männerturnvereins am 20. Mai, abends
8 Uhr, im „Tivoli“ eine öffentliche Vorführung zum Beſten
der Errichtung des KriegerEhrenmals. Es iſt zu begrüßen.
daß ſich der Verein in den Dienſt dieſer guten Sache ſtellt;
wir wünſchen nur, daß die Vorführung ebenſo gut beſucht
wird wie alle Veranſtaltungen, die bisher für die Errichtung
des Ehrenmals ſtattgefunden haben. Die Darbietungen der
Muſterſchule ſind in weiten Kreiſen bereits beſtens bekannt.
Erſt kürzlich wirkte die Muſterſchule bei einer Veranſtaltung
des Vater ländiſchen mit und erntete ſtürmi-
ſchen Beifall. Die Vorführungsfolge iſt auch diesmal auf
allen Gebieten ſehr reichhaltig. Die Geſangspartien für die
zur Aufführung gekangenden Tänze hat Frau Friedel Raſch-
Merſeburg übernommen. Vorführungsfolgen ſind zun Preiſe
von 2 und 1 Mark bei Herrn Karl Köppe, Gotthardtſtraße
zu haben.

Entſchädigung der Militärrentenempfänger. Die bereits
einmal verlängerte Friſt zur Einreichung von Anträgen auf.
die einmalige Entſchädigung von 50 Mark für diejenigen
Militärrentenempfänger, die 1923 durch die 3. Novelle
zum Reichsver ſorgungsgeſetz abgefunden wurden,
vder die nach dieſem Zeitpunkt aus der Rentenverſorgung
ausgeſchieden ſind, weil ihre Erwerbsverminderung unter
25 v. H. geſunken iſt, läuft am 31. Mai 1926 ab. Der
Antrag auf e v iſt von den a S Kriegsbeſchädigten ſofort durch die nächſtgelegene Ortsgruppe des
Reichsbundes oder die örtliche Bezirksfürſorgeſtelle an das
zuſtändige Verſorgungsamt zu ſtellen. Die Entſchädigungwird jedoch nur bant ausgezahlt, wenn das durchſchnitt-
liche Monateinkommen nach Abzug der Frauen und Kinder-
Tage 200 Mark nicht überſteigt.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutfchland: Stark
bewölkt, mäßige Regenfälle, Temperatur wenig verändert.
Für das übrige Deutſchland: Von Weſten nach Oſten fort

Eintrübung mit Regenfällen; Temperatur wenig
rändert.

ihenter-Berein Merſeburg e. D.
Haſemauns Töchter. Volksſtück von A. L'Arronge.

Wieder weilen die Künſtler des Bühnenvolksbundes in
unſerer Stadt, um den Mitgliedern des Theatervereins
an zwei Abenden einige recht vergnügte Stunden zu be
reiten. Wir haben das Enſemble des öfteren ſchon ſpielen
ſehen und wußten im Voraus, daß wieder etwas Ge
diegenes geboten wird. Das an Sentiments und Humor
reiche Volksſtück „Haſemanns Töchter“ erfuhr eine präch—
tige Wiedergabe.

Der gutmütige Handelsgärtner Haſemann überläßt ſeiner
Frau Albertine das Regiment des Hauſes und begnügt ſich
damit, ſeine freie Zeit mit möglichſter Vorbereitung für
eine Reiſe zuzubringen. Der Familie gehören
drei Töchter an. Emilie, die älteſte, iſt mit dem braven und
energiſchen Schloſſermeiſter Knorr verhetratet. Die zweite
Tochter Roſa hat eine vornehme Erziehung erhalten, und
Albertine hofft für ſie auf einen Mann aus hohen Kreiſen.
Von vielen ſchon abgewieſenen Bewerbern ſind ſchließlich
noch drei vorhanden; der Baron Zinnow, der ſchüchterne,
aber ſehr ergebene Apotheker Eduard Klein und der ein

aber raktervolle vierzigjährige Fabrikant Körner.
Roſa liebt keinen von den dreien, aber ihr ſowohl als
der Mutter wäre der Baron recht. Als aber das junge
Mädchen erkennen muß, z Zinnow keine redlichen Ab
ichten er reicht ſie dem Fabrikanten Körner die Hand.
er verheirateten Frau naht ſich Zinnow mit Anträgen, die

Roſa zurückweiſt, ja ſie ſchreibt ihm einen letzten Brief, in
dem ſie ihm mitteilt, daß ſie ihren Gatten liebt. Sie hat
ihren Gatten wirklich ſchätzen und lieben gelernt. Körner
erfährt jedoch durch ſeinen Schwager Knorr, daß Roſa ihn
a Zeit nur genommen, weil Zinnow nicht wollte, und

aß ſeine Frau noch jetzt Beziehungen zu dem Baron habe.
Trotzdem Körner Roſa liebt, will er daraufhin doch die
Scheidung einleiten. Vergebens ſucht Roſa ihn von ihrer
Liebe zu überzeugen. Der letzte Brief an Zinnow wird zu

und eine Wendung zum
ſeren durch Haſemanns Entſchluß, ſelbſt die Erziehung

u kontrollieren. Eine Glanzleiſtung war die Roſa der
raute Heßler, die verwöhnte, berechnende und dann

doch wie eine Löwin um die Liebe ihres „durch die Tücke
des Objektes“ mißtrauiſch gewordenen grundguten Mannes
kämpfende moderne Frau. Artur Wedlich als Fabrikant
Körner, ihr Gatte, zeigte ſich mit ihr in einem prächtigen

r das viel Beifall hervorrief. Auch diebrigen Rollen, insbeſondere die des Proviſors Klein (Man-
fred Müller), des Ehepaares Klinkert (Siegfried Stutz
und Mia Künn iger) und des Barons v. Zinnow (Willy
Hoffman)n lagen in beſten Händen und trugen zum
guten Gelingen des Abends bei.

zweockwerband beung,

Radfahrerunfall. Jn Neuröſſen ſtieß eine Radfahre-
rin, die verheiratete Tochter des Herrn Gr. mit einen ihr
entgegenkommenden Perſon zuſammen und fiel dabei ſo
unglücklich, daß ſie das Schlüſſelbeinbrach.

Hus Kreis und Hachsarkreilen
Aus unſerer Rachbarſtadt Halle.

Ein vernünftiger Beſchlaß. Die Halleſche Aerzteſchaft
hat beſchloſſen, weitere Unterſuchungen, des ſich hier pro-
duzierenden Hungerkünſtlers abzulehnen, aus der
Ueberzeugung heraus, daß dieſe Hungerkünftelei einen Un-
ifßf darſtellt, dem polizeilicherſeits Einhalt geboten werden
müſſe.

r

Kreiskirchentag in Lauchſtädt.
Bad Lauchſtädt, 11. Mal. Der Kreiskirchentag am Sonnt

tag nahm einen erhebenden Verlauf. Als um 2 Uhr die
Glocken zum Feſtgottesdienſt riefen und die Pfarrer des
Kirchenkreiſes, die Mitglieder des Kreisſynodalvorſtandes,
die Kirchenpatrone, der Bürgermeiſter und die Kirchenälte-
ſten in feierlichem Zuge die Kirche betraten, war dieſe
von einer andächtigen Gemeinde dichtgefüllt. Die Liturgie,
von Superintendent Lintzel gehalten, war mit wertvollen
muſikaliſchen Sätzen ausgeſtattet, die ſtimmungsvoll vorge-
tragen wurden. Am Schluß der Liturgie ſpielte Oberppſt-
ſekretär Wehmeier das berühmte Largo von Händel.
Die Feſtpredigt hielt Generalſuperintendent D. Schöttler
über Paulus und Silas im Gefängnis zu Philippi.

Um 4 Uhr fand im „Goldenen Stern“ die Nachfeiecr ſtatt.
Nach dem Liede „Großer Gott, wir loben dich“ hieß Super-
intendent Lintzel die Erſchienenen, vor allem D. Schöttler
und die Oberin des Diakoniſſenhauſes Wittenberg herzlich
willkommen. Der Geſangverein „Arion“ erfreute die Ver-
ſammelten mit wundervoll geſungenen Liedern unter Ler-
tung von Lehrer Spangenberg. Generalſfuperintendent
D. Schöttler erinnerte an die Geiſtesherven, die durch
Lauchſtädts Straßen gewandelt ſind und dieſe Stätte ge-
weiht haben für alle Zeiten und ſprach dann von Der
Kulturpioniearbeit der chriſtlichen Miſſion.

Die Frau Oberin erzählte von der Arbeit im Diakoniſſen-
hauſe, von der vielſeitigen Ausbildung der Schweſtern für
ihre künftige Arbeit und von dem treuen, anſpruchslofen
Dienen der Schweſtern daheim im Krankenhaufe, in den
Gemeinden und an den Deutſchen, im fernen Braſilien.

Pfarrer Mehl-Schlettau, der mehrere Jahre Auslands-
pfarrer in Argentinien geweſen, erzählte humorvoll von
g dortigen Erfahrungen. Superintendent Lintzel
ankte zum Schluß allen, die zum Gelingen beigetragen

und wünſchte, daß das Eehörte im Herzen weiterklingen
r ſchloß mit dem Segensgruß,

worauf die Verſammlung ausklang in dem gefüungenen Ge-
bet: König Jeſu, Streiter, ſiege!

Turmrrihe in C.
Geunſa, 11. Mai. Unſere Gemeinde konnte Sonntag

das Feſt der Turmweihe begehen. Trotz ſchwerer Zeit hatte
ſin die Gemeinde zu dem koſtſpieligen Erneuerungsbau ent-
chloſſen, um weiteren Schäden vorzubeugen. Nach acht-

wöchiger Arbeit iſt der Bau nun abgeſchloſſen. Viel neues
Gebälk mußte an Stelle des
eingezogen und faſt die ganze Bedachung mit neuem Schiefer
verſehen werden. Ebenſo iſt das ſchadhafte Kirchendach völlig
umgedeckt und mit zwei neuen gefälligen Erkern geſchmückt
worden. Jm feierlichen Feſtgottesdienſt, der durch die
Mitwirkung des Poſaunenchors des ev. Männer- und Ju
gendvereins Merſeburg außerordentlich verſchönt wurde,
führte der Ortspfarrer Voigt auf Grund der vorhandenen
Urkunden die faſt tauſend jährige Geſchichte der
Gemeinde und Kirche lebendig vor.

Cröllwitz. Der Schäfer ohne Wohnung. Am 1.Mai zog hier der neue Schäfer mit drei Wagen von Meg-
witz her ein. Er bekam aber kein Quartier, da die bis-
herige Schäferwohnung im Kriege an eine Witwe vermietet
war. Die Schäfersleute müſſen ſich nun ſo gut es geht, bei
den Bauern abwechſelnd aufhalten, ihre Möbel ſind einſt-

am

weilen in drei Gehöften untergeſtellt. Vorläufig ſcheint
ſich niemand ſo recht um die Leute zu kümmern es fragt
ſich, wie lange das noch dauern ſoll!

qq m d d T T T IT -„„m— T
Nus dem Reiche,

Sechſter Mitteldentſcher Handwerkertag.r auf ſeiner Rückſeite von dem Hausarzt zu einem
Rezept benutzt, und der Apotheker Klein bringt dieſen Brief
an Körner, der daraus erſehen kann, daß Roſa nur ihn
liebt. Vater Haſemann ſieht, daß die Erziehung ſeiner
Frau die Kinder unglücklich macht, wirft die Schlaffheit
von ſich und nimmt die Zügel des Hausregiments nun n
in die Hand. Er führt Roſa wieder zu Körner, verſöhnt
Emilie mit Knorr und übernimmt die Erziehung ſeiner
üngſten Tochter Franziska, die auch ſchon drauf und dran
t, auszuſchlagen. Albertine, ſärtg durch die von ihr

erzielten mißlichen Reſultate, fügt ſich von nun an dem
Willen ihres Mannes.

Von den Darſtellern gefiel beſonders Carl de Georgi
zls Vater Haſemann. Seine biedere, heitere Natur, die
im Mittelpunkte der Handlung ſteht, entſpricht durchaus
den Abſichten des Dichters. m würdig war Martha
Paulus als Frau Haſemann, dieſe bewegliche, von einem
aus Kindesliebe und gefährlicher Eitelkeit gemiſchtem Dünkel
befallene Frau, deren Hilfloſigkett rührend war, als Haſe-
mann durch ſeine derbeherzliche Energie den Konflikt in
ſeiner Familie aus der Welt ſchaffte. Hertha Schreiber,
Lena Hauſtein und Traute Heßler, die Töchter Haſemanns,
waren herrorragend in ihren Rollen. Erſtere als Emtlie,
ie als W Frau Schloſſermeiſter Knorr mit

ſjihrem Gatten das Stadium im erſten Ehejahr erlebt, von
dem man ſagt, die Charaktere haben ſich gegenſeitig anzu
aſſen, was oft mit Mißverſtändntſſen und Kummer tro

allem Liebesglückes verbunden iſt. Ber Knorrs war die tie
t Meinungsverſchiedenheit: ſoll das Kind, was vor
Iäufig aber erſt noch ſehnlichſt von Beiden gewünſcht wird,
Ware oder kalt behandelt werden? Der Streit entfeſſelte

ahre Lachſalve n. Franziska, (Lena Hauſtein) war der
ufgeklärte Backfiſch in Rernkultur. Die ſchnippiſche Dreiſtig-
eit, gewachſen unter der Nachſicht der Mutter, erhielt gerade

Nordhauſen, 11. Mai. Am Sonntag fand unter großer
Beteiligung aus allen Gauen Deutſchlands die Mittel-
deutſche Handwerkertag ſtatt. Ueber die Lage des
Handwerks berichtete der Vorſitzende des Reichsverbandes
des Deutſchen Handwerks, Klempnerobermeiſter Der lin-
Hannover. Er wies darauf hin, daß die Jnflationszeit
ein Gutes mit ſich gebracht habe, es ſei etwas mehr
Selbſtvertrauen beim Handwerk eingekehrt. Ein nationales
Unglück wäre es, wenn die Aufwertung jetzt aufgerollt
würde, obwohl gerade das Handwerk einer der upt-
leidtragenden ſei. Jn dem zweiten Vortrag gab rektor
Korthaus- Berlin vom Deutſchen Genoſſenſchaftsverband
ein Bild der Wirtſchaftslage Deutſchlands. Die Grüße des
Reichswirtſchaftsminiſters überbrachte Reichskommiſſar Dr.
Hoff. Die Verſammlung beſchloß, an den Reichspräſidenten
von Hindenburg folgendes Telegramm zu entſenden: „Dem
Ehrenmeiſter des deutſchen Handwerks übermittelt das
mitteldeutſche Handwerk bei Betreten mitteldeutſchen Bodens
deutſchen Mit einem Schlußwort des Vize
präſidenten des Bun Schwieger, deburg, ſ
die Kundgebung.

Eiſenbahnunfall im Erzgebirge.
Chemnitz, 11. Mai. Am Sonntagvormittag iſt der vonCrottendorf nach Waltersdorf Lertehrende Perfonenzug in

e Schienenbruches mit der Maſchine und dem erſten
agen entgleiſt. Perſonen wurden nicht verletzt.

Die Aufräumungsarbeiten dauerten zehn Stunden.

Mutter und Kind aus dem Fenſter geſtürzt.
11. Mai. Am Monta rzte das etwa 2der Frau e Schön vomG

jährige Herbert rgaretevierten Stock ihres Hauſes auf das Pflaſter und war ſofort

tot. Unmittelbar darauf ſtürzte die Mätter hinter
her und wurde ſo ſchwer verletzt, daß ſie im Kranken-
haus kurze Zeit darauf ſtarb. Es iſt fraglich, ob die Schön
in ſelbſtmörderiſcher Abſicht gehandelt hat, oder ob das
außerordentlich lebhafte Kind von ſelbſt auf die Straße

geſtürzt iſt und die Mutter bei dem Verſuche, das Kind noch
zu halten, gleichfalls abſtürzte.

Leipzig Jm Poſtamt beſtohlen Einem Hand-
lungsgehilfe iſt im Schalterraum eines Poſtamtes ein
Geldbetrag von 200 Mk. geſtohlen worden. Er hatte ſeine
Aktentaſche auf einem Pulte neben ſich liegen, an dem er
eine Poſtanweiſung ſchrieb. Während er dies tat, ſtellte
ſich ein unbekannter Mann neben ihm auf, breitete
eine Sportzeitung über die Aktentaſche undſprach dabei auf den jungen Mann ein. isgnio ging er

aus dem Poſtamt hinaus. Kurz darauf ſtellte der junge
Mann das Fehlen des Geldes feſt. Aus der Art, wie der
Unbekannte den Diebſtahl ausführte, iſt zu erkennen, daß
t gewerbsmäßiger Taſchendieb in Frage
mmt.

Chemnitz Krawall auf dem Jahrmarkt. Auf dem
Jahrmarktsplatz führte eine Luftſchifferin den angekündigten
Flug mit dem Fefſelballon infolge ungünſtigen Wetters
nicht aus, obwohl vorher Zuſchauergeld einkaſſiert worden
war. Ein Teil der Menſchenmenge, die auf mehr als 10 000
Perſonen geſchätzt wird, ſammelte ſich darauf vor der Po
lizeiwache an und gab ihrem Unmut über den unterbliebenen
Auſſtieg Ausdruck. Wiederholt verſuchte die Menge gegen
die Poliziſten vorzugehen. Da ſie trotz der wiederholt
ergangenen Aufforderung von ihrem Vorhaben nicht re
mußte die Menge unter Anwendung des Gummiknüß pels
zerſtreut werden.
Farburg. Todesſturz auf der Rennbahn. Bei

einem Pferde- Rennen am Sonntag ſtürzte ein Reiter und
erlitt eine Gehirnerſchütterung. Das Pferd mußte ſofort
getötet werden. Gleich nach dieſem Sturz kam beim Ein-
biegen in die Gerade der Rittmeiſter von Simon-Eber-
hardt, Hannover zu Fall. Er überſchlug ſich mehrere
Mal und blieb mit gebrochenem Genick tot liegen.
Das Pferd „Zugvogel“ hatte ſich das Rückgrat gebrochen.
Sagan. Liebesdrama im Hotel. Jn einem hie-
ſigen Hotel erſchoß der Elcktroingenjieur Fritz Stolf
aus Großſtrehlitz in Oberſchleſien die mi m reiſende Ehe-
frau Marie Klatte und verletzte ſich ſelbſt ſchwer,
aber nicht lebensgefährlich.

Kus ger Welt
Der Flug über den RNordpol.

Byrd will erneut ſtarten. Abflug der „Norge“ am
Mittwoch

Delo, 11. Mai. Byrd hat erklärt, daß er nach einigen
Tagen der Erholung aufs neue zum Nordpol fliegen
will. Die Flieger haben einige Male flache Stellen im Eife
geſichtet, und zwar zwiſchen 87. und 89. Grad. Sie
umkreiſten die Stellen in geringer Höhe, da ſie dort Land
vermut eten. Es zeigte ſich aber, daß ſie es nur mit
flachen Eisſchollen zu tun hatten. Byrd hatte bei der
Rückkehr nur noch für drei Stunden Benzin an Bord.

er die leichteſte Motorpanne gehabt, ſo wäre er
rettungslos verloren geweſen, da es nicht möglich
geweſen wäre, die Motoren während des Fluges zu repa-
rieren.

WDen

Hätted n a

Amundſen und die auf Spitzbergen anweſenden Wiſſ
ſchaftler zweifeln nicht daran, daß Byrd den Nord
erreicht hat, Amundſen lobte insbeſondere die Na
gierung Byrds, die eine Glanzleiſtung darſtelle.
Er erklärte, daß der Hauptzweck ſeiner Luftſchiff- Expedition
die Erforſchung de unbekannten Gebietes
nördlich von Alaska ſei. Man hat bereits mit der
Gasfüllung Luftſchiffes begonnen. Die Beſatzung
vird vorausſichtlich mur aus 14 Mann beſtehen, da ſo-
viel Benzin wie möglich mitgeführt werden ſoll. Mit den
Vorbereitungen zum Fluge ſind 150 Mann beſchäftigt.
Das Polarluftſchiff wird, wenn das gute Wetter ſich
weiter hält, wahrſcheinlich morgen ſtarten.

BVegeſſterung in Amerika.
Newyorkt, 11. Mai. Jn Waſhington wurde die Nach-

richt von dem Erfolg Kommanders Byrd im Senat wie
im Repräſentantenhaus von den Sprechern

des

während der
Sitzung verkündet. Beide Häuſer nahmen die Nachricht mit
großer Begeiſterung auf. Die Abſendung von Glückwunſch-
und Dankestelegrammen an Byrd wurde beſchloſſen. Man
hat die Abſicht, dem Polflieger den Titel eines Admirals
der Luftflotte zu verleihen.

Das Drama auf der Farm.
ew DYork, 11. Mai. Ein entſettz lich es

liendrama hat ſich auf einer vereinſamten Farm
in der Nähe von Caſa Grande, abgeſpielt. Als
Farmer M. Cox nach einer Abweſenheit vor einer Woche
nach Hauſe kam, fand er ſeine Frau und ſeine
beiden Kinder tot in ihrem Blute liegen. Auf
Tiſche aber lag ein Zettel, auf dem die Frau mit zitternder
Hand in wenigen Zeilen die Tragödie erklärt hatte. Kurz,
nachdem ihr Gatte abgereiſt war, hatte eine Klapper-
ſch lange Mrs. Cox in das Bein gebiſſen, Sie
ſchnitt ſofort die gebiſſene Stelle aus, aber ſie durchſchnitt
bei dieſem Beginnen eine Schlagader. Da ſie
nicht ſtillen konnte und ihren Tod vor Augen ſah und
wußte, daß ihr Mann mindeſtens acht Tage ausbleiben
würde, ſo fürchtete ſie, daß sihre Kinder, von denen das
eine erſt vier Monate, das andere drei Jahre alt war,
verhungern würden, und beſchloß daher, ſie töten.
Sie nahm ein Gewehr von der Wand, lud es, ging an
das Bett, in dem die Kinder ſpielten und erſchoß ſte.
Dann lud ſie das Gewehr zum zweiten Male und be-
ſchleunigte ihren eigenen Tod.
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beimziger Produſdennreiſe vom 8, Maoi,
Eigene Drahtmeldung.

Weizen 284—294, Roggen 176—186, Sommergerſte 200
bis 225, Wintergerſte 185--198, Hafer 188--222, Mais,
amerik. 188--196, Mais, Cinquantin 198--206, Erbſen
260--335. Geſchäftsgang: Weizen ſtetig, ſonſt alles ruhig.

Stadtthenter Halle.
Donnerstag, 7,30 Uhr. Bei aufgehobenem Abonnement.

Gräfin Mariza. Operette in drei Aufzügen von Emmerich
Kalman.
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A. Rank. Druck und a Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Zahlungserle n gestattet.
In dem Konkursverfahren über das Vermögen

des Kaufmanns Hermann Schalk in Merſeburg,
DHelgrube 13 wird eine Gläubigerverſammlung
Ruf den 17. Mai 1926, vormittags 11 Uhr,

m Anſchluß an den zur angegebenen Zeit ſtatt
ndenden allgemeinen Prüfungstermin und Ver
leichstermin einberufen zur Anhörung darüber, ob

im Falle der Richtannahme des Zwanasver-
gleichs das Konkursverfahren wegen NRicht-
vorhandenſeins einer entſprechenden Waſſe eingeſtellt
werden ſoll oder nicht. (S 204 Konkursordnung.)

Merſeburg, den 10. Mai 1926.
Das Amtsgericht.

Zwangsverſteigerung.
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das in

Merſeburg belegene, i rundbuche von Merſeburg
Bd. 38 Bl. 1542 zur der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf die Kamen der Frau
Lina Koſchei geb. Kurtze und des Zimmermanns
Walter Juckoff in Merſeburg je zur Hälfte ein

etragene Grundſtück: Rektor Blockſtr. 10, Wohnan Stall, Hofraum, Hausgarten, 4 a 05 qm groß

mit 696 W. jährlichem Rutzungswert, Kartenblatt 5,
rzelle 1242/77, Grundſteuermutterrolle Art. 2604,
bäudeſteuerrolle Rr. 2053, ſoweit es für den

r Juckoff eingetragen iſt, alſo nur deſſen
lfte, am 4. Auguſt 1926, vormittags 9,30

Ahr durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer 17 verſteigert werden.

Merſeburg, den 10. Mai 1926.
Das Amtsgericht.

Mitt w oeh
MüüLLERS HOTEIL

GESELLSCHAFTSABEND
Abend- Anzug

Letzer Tag
meines SNüerverkaufs für bardinen

morgen Mittwoch
Auf

sämtliche
bei Barzahlung

G ardimen
IO Prozent Rabatt!

3Wngsperſteigerung,
Am Mittwoch, den 12. Mai d. J., nachmittags 2

4 Uhr werde ich im Gaſthof zu Körbisdorf
1 Sofa,
1 Drogenſchrank,
1 Ausziehetiſch,
4 Stühle,
1 Schreibtiſch und
1 Kutſchwagen

öffentlich meiſtbietend gegen Varzahlung verſteigern.

Pietzner,
Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Kleidern, Blusen,

Für Pfingsten Angebote von beachtenswerter Billig-
keit in Damen Konfektion jeder Art, Damen Mänteln,

Kleiderstoffen und Damen Wäsche.

Bekanntmachung.
Die Jmpfung der Kinder der Siedlung des

Ammoniakwerkes in Röſſen und Göhlitzſch, ſowie
der Barackenſtadt LeunaWerke findet am 12. Mai
ab 2 Uhr nachmittags für die erſtimpfpflichtigen
Knaben und Mädchen, und ab 3 Uhr für die
wieder impfpflichtigen Knaben und Mädchen im
Lehrerzimmer der Siedlungsſchule in Röſſen ſtatt.

Die Eltern bezw. Pfleger impfpflichtiger Kinder
werden hiermit aufgefordert, die Kinder an dieſem
Tage vorzuſtellen.

Röſſen, am 6. Mai 1926.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leunga.

Feld lößchen.
Donnerstag (Himmelfahrt), den 13. Mai 1926

Frühkonzert.
Anfang 7 Uhr vormittags.

Ausſchank von Münchener Löwenbräu
ſowie Ziebeck und Engelhardt hell.

ff. Kalte Züche.
Roſtbratwürſte vom Meiſter Klotz.

Kaffeehaus Meuſchau.

Himmelfahrt
Großes Früh Konzert.

r e 2S
a

0

3

J

J

e

99
2

s

c

2

9

Treffpunkt: Waterloobrücke.

Cornely.
Gottesdienſt-Anzeigen.

Himmelfahrt.

Stgdt: nye: Vaſor Benötigenorm. 10 Uhr: ſtor Angermann.Jm Linſchinß Beichte und Feier des heiligen Sie Zur

Abend mahls. hebungEvang. Männer- und Jugendverein.Nachm. 2 Uhr: Ausflug nach Löllnitz, Ihres
Altenburg:

Vorm. 10 Uhr:
Meuſchau.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Neumarkt:

Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kinderoottesdienſt.

Löſſen. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.

00609990065009009
Alle Sorten

Lache und Farben, Kreide, Gips,
Firniß, Terpentin. Gihablonen,

Pinſel und Malerwerkzeuge
kaufen Sie bekanntlich nur bei

Peter Gross Nachf.
Erſtes Spezialgeſchäft am Platze
Tel. 731 Merſeburg Tel. 731

Weißenfelſer Straße 2 (am Gotthardtsteich)

(Fachm Rat und Bedienung.)

Paſtor von Staden.

dann wenden Sie ſich

Druck- u. Verlags-Anſtalt

Umſatzes

an le

Hälterſtraste 4 Fernruf 100/ o

Auf Wunſch koſtenloſe fachwänniſche Beratung

Reklame Druckſachen

Merſeburger

L. Baltz

Suppenwurze Wilde

wir. iBURG
BAD BERKA

bei Weimar

HERRLICHA WALD
Fernrut 3.

Stahlfeder--
matratzen

mit und ohne Auflage
Polſter

in beſter Ausführung,
preiswert zu verkaufen

R. Worch, Weiyenfelſerſtr.2.

Abtlg. Polſtermöbel.

1000 Stück
Sparcelptlaneen

Pr. 20 M. hat abzugeben
Reinicke, Burgſtaden

vei Bad Lauchſtädt.

s

e

5

e

e

2

e
9

2

4

e

S 8
4

4

9

e

z

a

e

d

Vor ägl, ndifere

Srefklossige
Aefränke

m

t

S S
C 5

r

X

W.

r h Se2 e e 0 8 d
ee

Mirrwocn

REUNIO
e c W C C e e e e e u e e h e r

es GutE. V. Merſebur c.

e

Am Donnerstag, den 20. Mai abends 8 thr
im „Tivoli“

W Veſentiiche Porführuns
zum Beſten der Errichtung eines Krieger

Ehrenmals in Merſeburg
Winter gütiger Mitwirkung von Frau Friedel Raſch

Merſeburg (Geſang)
Vorführungsfolgan zu 2, und I RMk. bei
Herrn Karl Köppe, Gotthardtſtr. und Uhrmacher

Nitz, Gotthardtſtraße.
Die Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgebung
iſt herzlich hierzu eingeladen und wird um zahl-
reichen Beſuch gebeten Die Leitung.
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die MarkeTriumph des Kenners
M. 925. ab Wert.

Auf Wunſch Zahlungserleichterung!

Milßelm Kößhler, Gotthardt
ſtraße 5.

Tundurch erfahrenen Sachver-
ſtändigen. Ufferten unter
363 26 an die Erped. d. Blattes

h ednee—,—
Der Plan

Herſtellung einer unter9

irdiſchen Telearaphen-
anlage am Bahnhof in

c Frankleben liegt von heutefür 10 Mk. zu verkaufen ſah 4 Wochen bei dem
Annenſtraße 33 I. Poſtamti. Merſeburg aus.

Naumburg (Saale),
Bis 25 M. täglich

Großer über fie

8. Mai 1926.
nachweislich verdient. Telegraphen-Bauant.

Prospekt gratis.

Buka-Versand- Abt. 517. sColpeig, Sehſedfoch 33. An tücht. vielſeitigen

Fine Annaſe Möbel Inſtullateur
denkbar billigſt. Gpeiſe-ſfir Hauéèunterhaltungs
Herren u. Schlafzimmer für arbeiten iſt

Laden
ſofort zu mieten geſ.,
1 oder 2 Fenſter, gute
Lage. Offerten unter
364 26 an die Exped
dieſes Blattes erbeten.ſparſam im Gebrauch, köſtlich im Geſchmack Probeanochen, netto 480 Gramm dnhalt, frei gegen Ein

ſendung von Mk 60. Vertreter geſucht.
Mlöert Wilde, Gouting b. München,

P Sch. k 2563 München.

nur Mk. 350. Küchen, Klub MWerkſtatt
möbel und einzelne Möbel.
1gebraucht. Speiſe- u. mit Ladenraum ohne
ESchlafzimmer f. jeden Preis Wohnung in größerer
verk. Lieferung freil Siedlung zu verm. Ang.

Zahlungserleichterung. unt. J. V. 711 an Ann -Exp
Möbelſpeicher Magdeburg Jnvalidendank, Halle a. G.

Jakfobſtraße“ 49.
Zum Antrittſofort.

Die Aeußerung gegenſein fleißiges
die Frau Warnicke ſ chnehme ich hiermit wieder gusmüch en

geſucht.zurückbeler Kuuft Get unſeren Inlerenten! Haſth. z. Eiſenbahnbrüſcke
DürrenbergFrau Böhme.
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1. Beilage zu Ar. 109 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 11. Mai 1926

Ber engliſche Haushalt
Winſton Curchill's Haushaltsentwurf für 1926/27

ſieht Ausgaben in Höhe von 812,6 und Einnahmen in
Höhe von 804 Millionen Pfund Sterling vor. Auf Reichs
mark umgerechnet, ſind das bei den Ausgaben 16,3, bei den
Einnahmen 16,1 Milliarden Mark, ſo daß ein Fehlbetrag
von 200 Millionen Mark verbleibt. Jm Vergleich mit dem
Haushalt Deutſchlands der auf 6,7 Milliarden Mark
feſtgeſetzt iſt, ſcheint das eine gewaltige Leiſtung zu ſein.
Indeſſen bleibt zu berückſichtigen, daß England finanzpoli-
tiſch ein Einheitsſtaat iſt, während im deutſchen Reich die
Länder bekanntlich ein finanzpolitiſches Sonderdaſein
führen. Unter Einſchluß der Länderhaushalte hat das deut
ſche Reich einen Geſamthaushalt von rund 12 Milliorden
Mark, was unter Berückſichtigung der wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe indeſſen eine weit höhere Leiſtung darſtellt, als
der engliſche Haushalt von 16 Milliarden Mark. Dieſer
Haushalt gewinnt nämlich ſofort ein anderes Geſicht, ſo
bald der Dienſt für die inneren Schulden aus dem Geſamt-haushalt gerontgenonhnen wird. Für dieſen Dienſt ſind im

Voranſchlag für 1926/27 rund 354 Millionen Pfund, alſo
weit über 7 Milliarden Mark vorgeſehen. Gerade dieſer

Poſten iſt es, der den engliſchen Haushalt ſo aufbläht, der
den Engländer zu einem ſo ſtark in Anſpruch genommenen
Steuerzahler macht. Bei einer Geſamteinnahme von 16,1
Milliarden Mark kommt bei einer Bevölkerungszahl von 42
Millionen eine Steuerlaſt von 383 Mark auf den Kopf
der engliſchen Bevölkerung. Auf der anderen Seite hat
Deutſchland eine Geſamteinnahme in Reich und Ländern
von 12 Milliarden Mark zu buchen. Bei einer Bevölke
rungszahl von 63 Millionen macht das auf den Kopf 191
Mark.

Hier muß jedoch ein wichtiger Vorbehalt gemacht werden:
Deutſchland hat durch Krieg und Jnflation erhebliche Ver
luſte erlitten, wozu auch der Verluſt des geſamten mobilen
Vermögens gehört. Jn den Kriegsanleihen wurden die
Erſparniſſe eines Menſchenalters mobiliſiert, um in der
Jnflation zu Grunde zu gehen. England hat das in den
Kriegsanleihen und Staatsſchulden der Vorkriegszeit ange
ſammelte Vermögen ohne jede Einbuße ſicherſtellen
können. Es iſt auch in den Schuldtiteln des Staates als
greifbarer Wert vorhanden, der verzinſt und an der Börſe
jederzeit zum Tageskurs realiſiert werden kann. Faſt die
geſamte nationale Schuld Englands iſt im Vereinigten
Königreich untergebracht, wo ſie der Grundſtock eines jeden
Vermögens bildet. Die engliſchen Konſols, wenn ſie auch
nur 2,5 Prozent Zinſen trugen, galten vor dem Kriege
als eines der beſten Anlagepapiere der Erde. Hätte Eng-
land den Krieg verloren, ſo hätte es ſeine geſamte nati-
onale Schuld in den Schornſtein ſchreiben können. Die
Dinge liegen alſo ſo, daß das Schatzamt ſich auf der einen
Seite Steuern bezahlen läßt, um die Hälfte dieſes Er
trages auf der anderen Seike als Zinſen für die nationale
Schuld ſofort wieder zurückzuvergüten. England iſt trotz
der Schuldenlaſt nicht ärmer geworden; wäh-
rend Deutſchland, das zur Zeit nur eine Laſt von 3 Mil
liarden an Staatsſchulden trägt, buchſtäblich verarmt iſt.

Die Staatsſchulden ſind ja nichts anderes als der Aus-
druck des angeſammelten mobilen Vermögens. Der Staat
verzinſt dieſe Schulden, er muß ſie auch zur feſtgeſetzten
Zeit zum Nennwert zurückzahlen. Jnzwiſchen liegt das
Kapital nicht ertraglos da, denn jede Bank beleiht die
Schuldſcheine des Staates, wenn der Inhaber Betriebs
kapital gebraucht. Der Haushaltsentwurf für 1926/27 ſieht
an Eingängen aus der Einkommen- und Vermögensſteuer
320 Millionen Pfund vor, alſo etwa 6,5 Milliarden Reichs
mark. Jn Deutſchland iſt der Ertrag der Einkommenſteuer
für 1926/27 mit 2,1 Milliarden Mark veranſchlagt. Das
Durchſchnittseinkommen des Engländers iſt deshalb auch
höher als das des Deutſchen, wobei aber nicht außer Acht
gelaſſen werden darf, daß ſich dies höhere Einkommen
weit mehr als bei uns auf fundiertes Volksvermögen
gründet. Selbſt das Steuerzahlen fällt dem Engländer
unter dieſen Umſtänden nicht ſo ſchwer, denn er erhält
die Steuern ja zum Teil als Zinſen für die nationale Schuld
ſofort wieder zurück.

Der Barrikadenkampf von morgen.

Jn den Tagen des Volksbegehrens wurde durch die
Straßen Berlins von ſozialiſtiſchen Agitatoren folgender
Aufruf getragen.

„Wir wiſſen, die Kleinarbeit von heute, das iſt ein
Stein zur Barrikade von morgen! Wir wiſſen, es gibt
nur eine Drohung an unſere Klaſſenfeinde: die Maſſen!
Nur eins, um das ſie zittern: der Geldſack, das Privat-
eigentum! Marſchieren wir heute mit den Maſſen über
das „Privat“eigentum der Hohenzollern und Fürſten-
paraſiten, dann haben wir uns morgen dicht vor dem
Privateigentum jener verſchanzt, die uns ausſaugen,
ſchinden und verrecken laſſen! Dann ſtehen wir feſter,
gewaltiger, granitner vor der Feſtung, die es in der-
ſelben Kette, auf derſelben Linie, mit anderen Mitteln
zu ſtürmen gilt! Darum vorwärts! Darum beweglich!
Darum das Letzte hergeben!“

Dieſer Aufruf zum Barrikadenkampf von morgen ſollte
alle ſtaatserhaltenden Kräfte zur Gegenwehr aufrufen. Das
ſollte lieber heute als morgen geſchehen, denn morgen iſt
es vielleicht ſchon zu ſpät.

öwKäncler vor (Gericht,

Strafunmündigteit bis zum 14. Lebensjahr. Wer
iſt ſchad:nerſatzpflicht'g Eingr'iſen der Erziehungs

behörden. Kinder als Zengen.
Vor einigen Tagen ging die Nachricht durch die Zel

tungen, daß auch im letzten Jahre wieder eine ganze Reihe
von Fällen vorgekommen ſind, dei denen Kinder an Brand
ſtiftungen beteiligt geweſen ſind. 37 Brandſtiftungen im
Bezirk der r der Provinz Sachſen gingen
auf Kinder als Urſache zurück, deren Alter zwiſchen 3 und

111 Jahren ſchwankte.
Es fragt ſich, was ſoll mit ſolchen Kindern, die auf dieſe

oder andere Weiſe mit dem Geſetz in Konflikt geraten,
geſchehen. Man ſieht ohne weiteres ein, daß hier beſondere
Geſetze und Vorſchriften Anwendung finden müſſen, die
ſich von den Geſetzen, die für Erwachſene gelten, erheblich
unterſcheiden. Zunächſt ſei das eine feſtgeſtellt: kind-
liche Straftäter unterſtehen nicht dem Straf-rich ter und zwar aus dem einfachen Grunde, weil ſie noch
nicht die nötige Einſicht in die Strafbarkeit ihrer Hand
lungen beſitzen. Das gilt ſowohl von den Fällen, wo
Brandſtiftung vorliegt, als auch von anderen Vergehen
wie z. B. Diebſtahl uſw. Das Kind hat keine Vorſteh-
lung von der Größe und Bedeutung des Schadens, den es
durch ſein Vergehen anrichtet. Das dentſche Strafgeſetzbuch
hat als Altersgrenze für völlige Strafunmündigkeit das 12.
Lebensjahr feſtgeſetzt. Bis vor wenigen Jahren iſt danach
Recht geſprochen worden. Erſt 1923 wurde Paragraph 55
des Strafgeſetzbuches aufgehoben und durch einen Parg-
raph 2 des neuen Jugendgericht- Geſetzes erſetzt. Nach
ieſem neuen Geſetz iſt das 14. Lebensjahr die entſcheidende

Altersgrenze zwiſchen Kindern und Jugendlichen. Dieſe
Aenderung iſt außerordentlich beachtlich und hat zweifel
los manches für ſich. Man braucht ſich nur vor Augen zu
halten, daß gerade im 13. und 14. Lebensjahre viele bzw.
die meiſten Kinder ſich in einem Stadium körperlicher und
ſeeliſcher Entwicklung beſinden, das oft genug auch krank-
hafte Neigungen des Gemüts- und Willenslebens mit ſich
bringt. Man iſt deshalb heute meiſtens geneigt, die Herauf
ſetzung der Strafmündigkeitsgrenze für einen freudig zu be-
grüßenden Fortſchritt zu halten.

Strafunmündige Kinder können auch nicht zum Scha-
denerſatz in derſelben Weiſe herangezogen werden wie Er
wachſene. Solange ein Kind das 7. Lebensjahr noch nicht
vollendet hat, iſt es für einen Schaden, den es einem an-
deren zufügt, nach Paragraph 828 des BG!B. nicht verant
wortlich. Eine bedingte Verantwortlchkeit beſteht vom 7.
bis zum 18. Lebensjahre. Eine Schadenerſatzpflicht tritt
nur dann ein, wenn die zur Erkenntnis der Verantwort-
lichkeit erforderliche Einſicht vorhanden iſt. Trifft dieſe
Vorausſetzung nicht zu, dann ſind die Eltern oder die
jenigen Perſonen, die die Beaufſichtigung des Kindes durch
Vertrag übernommen haben (z. B. Pflegeeltern) zum Scha.
denerſatz verpflichtet, wenn es ſich nämlich nachweiſen läßt,
daß ſie ihrer Aufſichtspflicht nicht genügt haben.

Das Problem iſt damit jedoch noch nicht völlig geliſi. Es
iſt irgend etwas nicht in der Ordnung, wenn ſtrafunmündige
Kinder ſich einer Straftat ſchuldig machen. Zweifellos
liegt in vielen Fällen Verſagen der elterlichen

Der indische Götze.
Roman von Axny v. Panhuys

Amerikaniſches Copyright 1919. by Carl Duncker, Berlin.
(Nachdr. verb.e
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Man konnte alſo, wenn man das Käſtchen
herauszog, und in ſein Bett hineinſah, meinen,
die kleine Holztür wäre das Stück Rückwand des Schreib-
tiſches, das man logiſcherweiſe ſehen mußte. Doch, nun
kommt folgendes hinzu, was Jhnen die ganze Sachlage erſt
klar macht: Der Boden des Schränkchens iſt beweglich, das
heißt, er hebt ſich vorn und bildet ſo eine kleine ſchräge
Bahn nach hinten, ſobald man die zweite, das heißt die
äußere Tür des Schränkchens einſchnappen läßt. Hat man
nun irgendeinen Gegenſtand in den Schrank gelegt, und die
vordere Tür zugedrückt, ſo bewegt ſich der Boden und der
betreffende Gegenſtand rutſcht wie auf einer kleinen, ſchrä

en Fläche hinunter in den maskierten Raum hinter dem
chublädchen. Allerdings könnte er das nicht, wenn das

Schränkchen nicht ebenfalls eine irreführende Rückwand be
iße, die ſich im gleichen Augenblick, da ſich der Boden
bt, ſchräg nach rückwärts bewegt und ſo den nötigen Platz

chafft, den Gegenſtand zu befördern.“
Er hätte am liebſten laut aufgelacht, mit ſo verblüfftem

Geſicht ſaß Fernande Romſtedt vor ihm.
„Jn mittelalterlichen Möbeln gab es allerdings aller

lei ſolche verzwickte Geheimfächer“, meinte ſie kopfſchüttelnd,
„aber der Schreibtiſch, ſowie dieſe ganze Zimmer-Einrich-
tung iſt doch, ſoviel ich weiß. wenn auch nach alten Vor
bildern, ſo doch völlig neu gearbeitet.“

„Stimmt, gnädige Frau“, erwiderte Heinz Rikow, „aber
ich bin, wie Jhnen nicht unbekannt ſein dürfte, mit Leib
und Seele meinem Beruf ergeben, die Neigung aber, Er-
Ht machen, mich mit Baſteleien zu beſchäftigen,
ie gewiſſermaßen auch etwas in mein Fach ſchlagen,

ſitzt ſchon in mir ſeit früheſten Kindertagen. Kaum über
den Tiſch konnte ich gucken. als ich meiner Mutter ſchon die

Erziehung vor. Es muß alſo eine

den Kindern, die durch ihre Eltern nicht in der richtigen
Weiſe erzogen werden, ihr Recht auf Erziehung zur leiblichen, ſeeliſchen und geſellſchaftlichen Tüchtigkeit, das ihnen

nach Paragraph 1 des Reichsgeſetzes für Jugendwohlfahrt
zuſteht, auf andere Weiſe zu gewährleiſten. Hier greifen
die Erziehungsbehörden ein. Jugendamt und Vormund
ſchaftsgericht ſind diejenigen Stellen, die ſich mit den
Straftäten von Kindern befaſſen und, wenn es irgend
möglich iſt, ſich bemühen, eine Klärung in den einzelnen
Fällen herbeizuführen. Dieſe Erziehungsbehörden ſind da
von durchdrungen, daß es nicht ihre Aufgabe iſt zu ſtrafen,
ſondern in erſter Linie, zu helfen. Die Mittel und Wege
ſolcher Hilfe ſind im einzelnen durchaus verſchieden. Oft
genügt es ſchon, wenn ſtraffällige Kinder für einige Zeit
aus der Umgebung ihrer Familie entfernt und in irgend
einer anderen Familie, etwa auf dem Lande, untergebracht
werden.

Oder der Vormundſchaftsrichter beſtellt eine Schutz
aufſicht, alſo etwa eine Dame, die von einem Verein
der freien Wohlfahrtspflege vorgeſchlagen iſt und vom Ge
richt aus ihren Dienſt als „Helferin“ tut. Die Helferin
ſoll den Eltern bei der Erziehung ihres Kindes helfen
und es vor weiteren Entgleiſungen ſchützen. Sie kümmert
ſich darum, was das Kind in ſeiner Freizeit tut und
verſucht, auf ihren Schützling einen günſtigen Einfluß aus-
zuüben. Die Helferin iſt mit beſonderen Rechten ausge
ſtattet, ſie hat jederzeit das Recht, das ihr anbefohlene
Kind zu beſuchen und kann auch immer Auskunft von den
Eltern über ſein Verhalten fordern.

Als letzte Möglichkeit kommt die Fürſorgeerzie
h ung in Frage. Der Kommunalverband iſt die Fürſorge-
erziehungsbehörde und übernimmt die Durchführung der
Fürſorgeerziehung. Er trägt auch die Koſten der Unter
bringung. Jm einzelnen gliedert ſich die Fürſorgeerzie-
hung in Anſtalts- und Familienerziehung. Man iſt im all-
gemeinen geneigt, der letzteren den Vorzug zu geben und
erſt dann auf die Anſtaltserziehung zurückzugretfen, wenn
die Fürſorgeerziehung in der Familie fruchtlös war.

Kinder können auch als Zeugen vor Gericht geladen
werden, wenn es erforderlich iſt. Man wird von dieſer
Möglichkeit nur im Notfall Gebrauch machen, wenn keine
anderen Zeugen vorhanden ſind, die zweifellos beſſere
und richtigere Zeugenausſagen machen können, als Kinder,
die ſich der Tragweite ihrer Ausſagen vor Gericht
im allgemeinen kerneswegs bewußt ſind. Infolgedeſſen
iſt es berechtigt, wenn die Strafprozeßordnung Kuader für
eidesunmündig erklärt, weil ſie von dem Weſen und der
Bedeutung des Eides noch keine genügende Vorſtellung
haben. Es kommt jedoch immer wieder vor, daß in ge
wiſſen Fällen Kinder die einzigen Zeugen ſind, die befragt
werden können. Man kann ihre Ausſagen aus dieſem
Grunde nicht von vornherein ausſchalten.

Aus Stadt und Amgebung
Mit dem Sonderzug nach WannſeePotsdam.

Radiowetterbericht am Sonnabend: Nach Regen wärmer,
anf. heiterer. Am Sonntag früh beim Aufſtehen

richtig, es regnet, alſo ſtimmt es! Nun, verdrießen kann
uns das nicht, denn wir wiſſen ja, auf Regen folgt Sonnen-
ſchein und außerdem darf uns der Wettergott einen ſolchen
Tag gar nicht verderben
Pünktlich fährt der Sonderzug von Halle ab, führt uns
über Bitterfeld Deſſau nach Wannſee. Da es unterwegs
noch immer règnet, glauben verzagte Gemüter bereits an
ein völliges „Jns-Waſſerfallen“. Am Wannſee erwarten
uns bereits die Führer, und im beſchleunigten Tempo (im
Zuge war nicht geheizt) geht es an den Landeplatz. Dampfer
und Motorſchiff liegen zur Abfahrt bereit, und nach wenigen
Minuten „ſtechen wir in See“. Das Wetter paßt ſo recht
zur Seefahrt; kalt und ſtürmiſch, aber ohne Regen. Für
das ſchlechte Wetter entſchädigt die ſchöne Ausſicht.
Schwanenwerder und Pfaueninſel ziehen vorüber. Prächtig
iſt das Geſamtbild Potsdams. Nach eineinhalbſtündiger
Fahrt haben wir es erreicht.

Die Führer teilen ſich in die Ausflügler. Noch ehe das
zweite Schiff anlegt, iſt die erſte Hälfte unterwegs. Zum
Stadtſchloß lenken wir zuerſt unſere Schritte. Die
jetzige Geſtalt erhielt es von Friedrich dem Großen. Jm
Jnnern herrſcht königliche Pracht. Der danebenliegende
Marſtall iſt in ein Garniſon-Muſeum umgewandelt.

Da die Zeit für einen Potsdamer Beſuch ſehr knapp
bemeſſen iſt, geht es hurtig weiter. Der Garniſon-
Kirche, wo der große König und König Friedrich Wil
helm I. unter der prachtvollen Marmorkanzel in einfachen

S

erſten ſelbſtgefertigten Maſchinen brachte. Spater tamen
die Geheimverſchlüſſe an die Reihe. Es war nämlich meine
größte Freude, Verſchlüſſe für Schränke und Türen zu er-
finden, die kein Uneingeweihter zu öffnen vermochte. Von
ſolchen Dingen bis zu dem Geheimfach im Schreibtiſch war
natürlich kein allzugroßer Schritt. Als ich den Schreibtiſch
mit dem Geheimfach verſah, war ich allerdings ſchon ein
großer Menſch, ſo ein Mittelding zwiſchen Junge und
Mann, auf der Grenze zwiſchen 16 und 17. Rieſig ſtolz war
ich auf mein Werk und ſchärfte meiner Mutter ein, ihre
Wertſachen nur immer dem linken Schränkchen des Empire-
ſchreibtiſches anzuvertrauen, dort ſei alles gut geborgen.“

Er lächelte mit leichter Wehmut.
„Mutter tat es auch, ob wirklich aus praktiſchen Grün-

den, oder um mir die Freude zu bereiten, meinen Erfinder-
geiſt anerkannt zu ſehen, das weiß ich nicht. Welcher Mann
vormöchte immer den feinen Herzensſchwingungen einer
Mutter zu folgen.“

Eine Pauſe ſchob ſich ein, ehe Heinz Rikow, direkt zu
der Dame des Hauſes gewandt, fortfuhr:

Vielleicht erinnern Sie ſich, gnädige Frau, daß ich Jhnen
damals bei der Teſtamentseröffnung ſagte, ich hätte Jhnen
noch eine Kleinigkeit auf das Empirezimmer Bezügliches
mitzuteilen? Aber da kam das Telegramm, das mich ab-
rief und ich vergaß darüber die Mitteilung, der ich auch
keinen beſonderen Wert beimaß. Wie konnte ich ahnen,
welche Folgen mein Schweigen haben würde!“

Fernande Romſtedt neigte den Kopf:
„Ja, Heinz, ich erinnere mich Jhrer Worte, fragte ſo

gar einmal Liane, was Sie wohl gemeint haben könnten,
doch legte auch ich ihnen keine beſondere Bedeutung bei.“

„Geſtern abend erſt“, ſprach Heinz Rikow weiter, „als ich
von Liane von Fräulein von Lehndorf“, verbeſſerte
er ſich, „hörte, daß Jhnen ein wertvolles Schmuckſtück fort
gekomen und wo Sie es aufgehoben, da fiel mir ſofort ein,
wo der indiſche Götze, der Fräulein von Lehndorf ſogar in
eine Zofenſtellung gedrängt, vielleicht ſein könnte.“

„Und da erzählten Sie meiner Nichte natürlich ſofort
alles?“ fraate Friedrich Romſtedt.

Jne „ich deuteteihr nur an, ich vermöge vielleicht des Rätſels Löſung zu
finden, und zwar wollte ich, um die mir nötig ſcheinende
Erklärung zu geben, heute vormittag hier Beſuch machen.
Jm großen und ganzen beluſtigte mich ſogar der Ge

danke, welch' ein Durcheinander meine Jungenidee mit dem
Geheimfach zuſtande gebracht. Und weil nur gar noch ein
Detektiv in dieſer mir poſſenhaft anmutenden Geſchichte
mitwirkte, kam der Satz zuſtande, den Herr Klein wie eine
Art Schuldgeſtändnis meinerſeits oder eine Art Schuldein-
verſtändnis zwiſchen Fräulein von Lehndorf und mir deu-
tete. Jch ſagte: Du ſollſt ganz ruhig ſein, es wird ſchon alles
geordnet werden. Jch beluſtigte mich jedenfalls köſtlich über
die Geſchichte mit dem indiſchen Götzen und auch ein bißchen
über Euren Detektiv-Diener. Der Menſch ſcheint gar nicht
ſo dumm zu ſein.“

Er lachte: „Nachdem Sie den Schlüſſel zu dem Satz ha
ben, dürften Sie ihn alle gut verſtehen.“

Karl Klein zwang, trotz der ärgerlichen Stimmung, die
ihn jetzt beherrſchte, ein Lächeln auf ſeine Züge.

„Weshalb erſchien Jhnen aber meine Wenigkeit gar
nicht ſo dumm zu ſein, wenn ich fragen darf?“

„Nun, das iſt doch höchſt einfach“, lautete die raſche Ant
wort, „da Sie, wie ich hörte, behaupteten, der indiſche Götze
ſei nicht über die Schwelle dieſer Wohnung gelangt, mußte
ich unwillkürlich Reſpekt vor Jhnen empfinden.“

Heinz Rikow gab die Antwort in durchaus ernſtem Ton,
ohne jeglichen ſpöttiſchen Beiklang.

Frau Fernande blickte den Detektiv mit größter Auf-
merkſamkeit an, dann lobte ſie:

„Wirklich, Herr Dr. Rikow hat recht, man muß Reſpekt
vor Jhnen haben, dafür vergebe ich Jhnen ſogar die Rolle
der Schlafwandlerin, die ich nach Jhrer Auffaſſung durch
aus ſpielen ſollte.

(Fortſetzung folgt.)



Särgen vbegraben liegen, gilt der nächſte Beſuch. Dann
ehts über den Louiſenplatz, durch das randenburger Tora der Friedenskirche, der Ruheſtätte Friedrich

und ſeiner Gemahlin, und dem Mauſoleumilhelms IV. iWilhelm Durch das danebenliegende Grüne
Kaiſer Friedrich III.
Tor kommen wir in
nun im ſchönſten Frühlingsſchmuck prangt. Man kann ver-
ſtehen, warum Sansſoueci der Lieblingsaufenthalt des großen
Königs war. Jm Schloß ſind, in der alten Form er-
halten, das Empfangs Muſik- und Sterbezimmer Frie-
ri des Großen.d eben der oriſchen Mühle liegt ein Reſtaurant

gleichen Namens, wo das längſt erſehnte Mittagsmahl ein-
enommen wird. Nach der Stärkung führt uns der Weg

Kagh dem Orangeriehaus. Beſonders ſchön wirkt von hier
oben ein Rundblick auf Potsdam. Nun kommen wir zum
Neuen Palais. Ein gewaltiges Bauwerk, mit 425
Sandſteinfiguren, 322 Fenſtern und über 200 Gemächern.
Hier iſt es beſonders der Muſchelſaal, der allgemeine Be
wunderung erregt. Wenige Schritte führen uns zum An-
tiken Tempel, der Grabſtätte der unvergeßlichen
Kaiſerin Auguſte Viktoria.

Das Wetter hat ſich ſehr gut gehalten, hochbefriedigt
von allem, die Erinnerung an große Zeit durch dieſe
Beſichtigung weſentlich gefeſtigt, treten wir den Heim
weg an. Gegen 8 Uhr verläßt unſer Sonderzug Potsdam,
um uns der Heimat zuzufahren.

20 Prozent Miſchehen. Nach ſtatiſtiſchen Berechnungen
ind im Jahre 1924 von ſämtlichen in Deutſchland ge-Werner Ehen 20,69 Prozent Miſchehen geweſen ein

Prozentſatz, der gegenüber den Jahren zuvor wieder ſtärker
eworden iſt. Die niedrigſten Zahlen hat die Provinz

Pommern, 3,41 Prozent. Das gemiſchtkonfeſſionelle Rhein
land ſteht mit 44,27 Prozent an der Spitze. Die Provinz
Sachſen, die bekanntlich überwiegend evangeliſch iſt, weiſt
8,10 Prozent in auf. Die beſondere ſeelſorgerliche
Pflege dieſer Miſchehen läßt ſich neuerdings in erhöhtem
Maße die evangeliſche Kirche angelegen ſein. Sie wird
darin vom Evangeliſchen Bunde tatkräftig unterſtützt.

en
Hus Kreis und Nachbarnreiſen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Merkwürdiger Sport. Ein ſonderbar veranlagter Menſch

iſt in letzter Zeit in Halle aufgetreten. Er ſteigt in den
Vormittagsſtunden durch offenſtehende Fenſter in Schlaf-
zimmer ein, die zur ebenen Erde liegen, und verunreinigt
und beſchädigt die Betten. Jn einem Fall hat er verſucht,
ſie nachher in Brand zu ſtecken. Dem Unbekannten wird
jetzt von der Kriminalpolizei nachgeſpürt.

Zwei Fahrradmarder. Feſtgenommen wurden zwei vor-
beſtrafte Männer, die innerhalb der letzten Wochen in Halle
eine Anzahl Fahrräder aus Hausfluren geſtohlen haben.
Einige Räder konnten ſichergeſtellt werden.

Meſſerſtecherei bei einem Sängerfeſt. Einen blutigen Aus-
gang nahm das Feſt eines Geſangvereins, welches in einer
Gaſtwirtſchaft ſtattfand. Es entwickelte ſich eine Schlägeret,
bei der das Meſſer eine verhängnisvolle Rolle ſpielte.
Drei Männer wurden durch Stiche im Rücken erheb-
lich verletzt. Das Ueberfallkommando erſt endete den
Kampf und veranlaßte, daß die drei Verwundeten in die
Klinik aufgenommen wurden.

Beuna. Jn der Nacht zum Sonntag ereignete ſich wieder
an den Beamtenhäuſern ein Autounfall. Zwei Herren
und eine Dame, die in Kayna beim Theaterſpiel mitge-
wirkt hatten, ſollten nach Halle zurückgefahren werden.
Der Chauffeur überſah an den Beamtenhäuſern der Brikett
fabrik Beunga die ſcharfe Kurve und fuhr an den Rinn-
ſtein. Von den Jnſaſſen des Wagens erlitt die Dame leichte
Verletzungen. Der Wagen wurde gebrauchsunfähig und
mußte abgeſchleppt werden. Hoffentlich wird jetzt die Ge
t mit den nötigen Warnungszeichen verſehen. Die

is jetzt noch glimpflich verlaufenen Unfälle an dieſer Stelle
mahnen eindringlich die zuſtändigen Stellen, nicht erſt ein
großes Unglück mit Opfern an Menſchenleben abzuwarten.
Zunächſt iſt es unbedingt notwendig, daß die Beamten-
Kolonie als geſchloſſene Ortſchaft angeſehen wird und für
ſie die entſprechenden Beſtimmungen für Kraftfahrer Gel-
tung haben.

Netzſchkau. Alte Sitten und Gebräuche. Die
jungen Burſchen hatten ſich hier am Sonntag zuſammenge-
ſchloſſen, und durchzogen hoch zu Roß und im grün ge-
ſchmückten Wagen mit Muſikbegleitung die Ortſchaften. Nach

den Park von Sansſoueci, der

altem Brauche brachten ſie bei den Bürgern Hochrufe
aus. Ein gemütlicher Burſchentanz beſchloß den Abend.

Spergau. Junglandbund. Am Freitag hielt diehieſige Bezirksgruppe ihre Monats ve r ſammlung ab.
unglandbundmeiſter Brauer ſprach über die Notwendig-

eit der Weiterbildung der Landjugend. Dazu ſollte auch
der Vortrag des Herrn Voigtkländer- Merſeburg über
die Deutſche Arbeiterbewegung“ beitragen. Der
Redner gab eine längere Schilderung der Arbeiterbewe-
ung und betonte, daß es unſere Pflicht iſt, den Arbeiter
n dieſer Hinſicht genügend aufzuklären, damit er ſich be-

ſinnen und auf den rechten Weg geleitet werden kann.
Dem Redner wurde reicher Beifall gezollt. Bei der Aus

tamanenbewegung ein. Die Artamanen ſind Träger
einer nationalen Bewegung, die ſich zur Aufgabe gemacht
die anſtatt der fortgefallenen Militärzeit ein Jahr in der

and wirtſchaft zu arbeiten. Dann ſprach der Geſchäfts-
führer Teichmann über die Nachteile der hohen Arbeits-
loſenunterſtützung. Zuletzt ergriff der Hauptredner noch
einmal das Wort. Er erklärte, daß der Sparſinn und
das Selbſtſtändigkeitsgefühl gefördert werden müſſen, unddaß die Hulitärzeit durch die Zucht des Lehrmeiſters er-
et werden muß. So wäre es dann möglich, einmal
eſſeren Zeiten entgegen zu ſehen. 3
Lanchſtädt. Der Mitteldeutſche Jngenieur-

Verband Sitz Halle, kam Sonnabend nachmittag im Son-
derzug zum Sommerbeſuch nach Lauchſtädt. Der Einmarſch
des Zuges erfolgte unter Führung der Feuerwehrkapelle
nach dem Kurpark. Um 5 Uhr ging im Goethe-Theater
Goethes „Fauſt“ über die Bretter. Reunion im Kurſaal
und ein gemütliches Tänzchen beſchloſſen die Feier. Unter
Marſchklängen wurde der Beſuch zum Bahnhof geleitet.
Um 10 Uhr verließ der Sonderzug Lauchſtädt. Ein Leip
iger Auto beförderte die Leipziger Beſucher an ihren
eſtimmungsort zurück.

Stöbnitz. Fahnenweihe der Schützengilde. Das
diesjährige Schützenfeſt hatte einen ganz beſonderen Cha-
rakter, galt es doch die Weihe der Fahne der hieſigen
Schützengilde feſtlich zu begehen. Den Auftakt hierzu bildete
am Freitagabend Zapfenſtreich mit Fackelzug und ein wohl-
gelungener Kommers. Nach dem morgendlichen Kirchgang
am Sonntag und dem Empfang der zahlreich erſchſenenen
auswärtigen Gilden und Vereine formierte ſich der Feſtzug
unter Vorantritt der Bergkapelle und begab ſich nach dem
Schulhof. Als die Vereine Aufſtellung genommen hatten,
ergiff der Führer der Gilde Major Eckert das Wort
zur Begrüßungsanſprache, an die ſich die Weiherede
von Profeſſor Kramer anſchloß. Nach dem gemeinſamen
Geſange des Deutſchlandl'edes übergab Frau Seidel im
Namen der Frauen dem Verein die Fahne. Nach einem

rolog wurde eine von den jungen Mädchen geſtiftete
ahnenſchleife überreicht. Auch die befreundeten Vereine
rachten Fahnennägel dar. Bergdirektor Bräſfel übergab

im Namen der drei Ehrenmitglieder Fahnennägel. Hier-
auf fand ein Umzug durch Sköbnitz und Neuſtöbnitz ſtatt,
der mit einem ſchneidigen Parademarſch vor der neuen
Fahne und den Ehrengäſten endete.

Dölau bei Halle. Weil er die Wahlurne zer-
trümmerte Der kommuniſtiſche Gemeindevertreter
Kähne in Dölau bei Halle wurde zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt, weil er, wie wir ſeinerzeit be-
richteten, um die Wahl eines feſtbeſoldeten Gemeindevor-
ſtehers zu verhindern, die Wahlurne zerſchlagen hatte.
Wegen Sachbeſchädigung und wegen Behinderung an der
Ausübung ſtaatsbürgerlicher Rechte erkannte das Gericht
auf dieſe Mindeſtſtrafe.

Wettin, b. Halle. Der ehemalige König Friedrich
Auguſt von Sachſen weilte mit ſeinem Gefolge hier, um
zum erſten Male ſein Stammſchloß und die Renovierungs-
arbeiten nach den Plänen Prof. Bodo Ebhardts beſichtigen.
Er ſoll u. a. finanzielle Hilfe in Ausſicht geſtellt haben.

Beeſen. Das Waſſerwerk Beeſen muß infolge Waſſer
mangels ſeine Anlagen vergrößern. Die Arbeiten ſind
bereits in vollem Gange. Die Vergrößerung iſt bis zur
Burg Radewell vorgeſehen.

Hehenmölſen. Tödlicher Verlauf eines Un-
falls. Der Schmied Hugo Voigt von hier hatte ſich
auf ſeiner Arbeitsſtelle durch glühendes Eiſen Brand-
wunden zugezogen, die aber bereits gut geheilt waren.
Jn der Nacht traten jetzt aber Blutſtauungen ein, die einen
Herzſchlag zur Folge hatten, der den Tod des jungen
Mannes verurſachte.

Lützen. Stadtverordneten verſammlung. Jn
der Sitzung der Stadtverordneten wurde der Haushaltsplan
1926 in Einnahme und Ausgabe auf 292000 RM. feſtge-

ch h cco d c c „„„„J JDer amerikaniſche Frühling in Paris.
Man ſchreibt uns aus Paris: Wenn die Kälte und der

Regen in Paris herrſchen, iſt es noch lange nicht die Ebbe.
Noch immer ſind es Tauſende und Abertauſende, die hier-
her wandern, aber die Flut, die große Flut der reichen
Amerikaner, wälzt ſich ſüdlicher hin, nach Nizza, nach
Cannes. Sobald aber der Frühling die Riviera endgültig
in einen einzigen duftenden Blumengarten verwandelt,
da gilt es nicht mehr für chie, dort zu bleiben. Und dann
kommt Paris an die Reihe. April, Mai, Juni ſind die
hauptſächlichen Fremdenmonate, die Autocar-Monate, die
Empfangsmonate, der Ausverkauf. So war es ſtets, ſo iſt
es beſonders jetzt, wo die Jnflationsſorgen und ihre ge-
ringen Vorteile nach Frankreich herübergewandert ſind.

Was ſuchen die Fremden in Paris? „Whisky!“ könnte man
ſagen, wenn man die geheimen Wünſche eines Yankee-
mannes aus Licht bringen wollte. „Schönheit und Kunſt“!
würde man mit einem ganz üblichen, ganz dazu ge-
hörenden Snobismus antworten. „Vergnügen!“ wäre viel-
leicht das richtige Wort. Und was finden die Fremden?
Jn langen Zügen bewegen ſich die offenen Autocars über die
belebten Straßen. Das Leben brauſt, tobt, allt ſich zu
einem Schrei, die Menge lebt, wirbt, leidet. Aber all das,
das wirbelnde Pariſer Leben, mit ſeinem Auf und und
Nieder von Elend und Glück, von Erhabenheit und Nieder-

tracht, ſehen die Fremden nicht. Sie ſehen die Oper und
den Doine des Jnvalides, den rieſigen Trocadero und die
glänzende Seine, und ſie rufen ihre kleinen „Oh, oh!“
und ſie beſtürmen den Führer mit ihren wißbegierigen
Fragen: „Wer war der Mann, deſſen Namen die Straße
trägt, wieviel koſtet das Gebäude?“ Und die Führer, die die
Horde führen, erzählen kleine Wunderdinge an Jgnoranz,
an Kulturwidrigkeit. Aber dieſe Speiſen werden verlangt,
das Gehirn ſchlummert ſüß, während die hölzerne und
ſichere Stimme die Namen und Zahlen hinunterleiert.
Die Haupturſache iſt und bleibt, daß man Paris „gemacht
hat“, in ſo und ſo viel Tagen hat man das glücklich erledigt.
Gewiß, man kann ſich den Komfort eines Führers leiſten,
es gibt ſogar ganz bequeme Dollarmenſchen, die ſich einen
Privatführer leiſten, der ihnen Paris wie ein Bilderbuch
vor den Augen durchblättert und Märchen dabei erzählt.

Und es iſt Frühling im Lande und grün und friſch lachen
die Bäume in Verſailles und St. Cloud, wenn ſie die
an kommenden Gäſte ſehen Lachen ſie? lachen die
ſteinernen Göttinnen von Trianon? Doch abends lachen die
kleinen Mädchen von Montmartre.

So geht die große Flut der Amerikaner über die Stadt
Paris und ihre Umgebung, und ihr folgt die kleinere der
anderen Ausländer aller Nationen Da gehört Paris
nicht mehr ſich ſelber. Kein Wunder, denn Paris iſt eine
teure Geliebte und die Franzoſen haben kein Geld mehr,
all ihre Bedrüfniſſe zu befriedigen, und ſie erlauben gut-
mütig und tolerant, daß ſie die Fremden anlächelt, daß
ſie ſie ausbeutet. Doch eines Tages merken ſie, daß die
Stadt ihren ganz eigenartigen Reiz verliert, daß ſie ſich
anpaßt, ſich amerikaniſiert. Und aus den erſten Klagen
über ihre Untreue wächſt ein dumpfer Unwille gegen den
„Eroberer“, gegen den Fremden. Da hört man bald auf, den
Amerikaner von anderen zu unterſcheiden, der Groll wird
auf alle Fremden übertragen. Noch iſt es zaghaft, aber
etwas Dumpfes liegt im Unterton. „Paris für die Fran-
zoſen!“ wird dieſe Parole nicht plötzlich doch Oberhand
gewinnen?

Jrgendwo in den Feldern von Frankreich, in Frankreichs
Fabriken, ſtehen blaſſe Fremdlinge über ſchwerer Arbeit
gebeugt, Hunderttauſende, die ein ſich nicht vermehrendes
Volk braucht, um ſeine Arbeit auf ſie zu wälzen. Elend
ſind ſie, ausgebeutet. Sie haben nichts vom Frühling und
nichts von der franzöſiſchen Fröhlichkeit und Eleganz.
Aber wenn der Schrei ertönt „Frankreich für die Fran-
zoſen!“ wen wird er zunächſt treffen? Doch nicht den
Whisky-Trinker in der eleganten Bar. der Champs Elyſees?

Aber noch ſind wir hier nicht ſo weit, der Frühling lacht,
die amerikaniſche Miß zeigt ihre ſämtlichen Goldplomben
und vor dem Künſtlercafe, der Rotonde, bleibt ein voll-
beſetzter Wagen ſtehen. „Das iſt die weltberühmte Wiege
aller weltberühmten Künſtler,“ erklärt der glattraſierte
Führer auf engliſch mit echt amerikaniſchem Akzent, und
ganz ernſt, ganz weihevoll ſchauen die Jnſaſſen die paar
kleinen Mädchen, die auf der halbleeren Terraſſe dumpf
in den Frühling hineinlachen, an. „Der amerikaniſche Früh-
ling iſt da“, denken die Mädchen und ſetzen ein freundliches

Lächeln auf S. K.

ſprache ging Junglandbundmeiſter Brauer auf die Ar

ſetzt. Für 1926 fino zu erheben: 250 v. H.
ſtaatlichen Grundvermögensſteuer, 400 v. H. Gewerbeſteuer
nach dem Ertrage, 1500 v. H. Zuſchläge zu den Steuer-
grundbeträgen der Gewerbeſteuer nach dem Kapital. Dem
vorliegenden Haushaltsplan ſollen 5830 RM. Ueberſchuß
aus Vorjahren vorgetragen werden. Falls die Aufſichts
behörde die Gewährung eines Darlehns aus dem Auf-
wertungsſtock nicht genehmigt, ſind zum Bau eines
Waſſerwerkes weitere 68 300 R von der Kreis-
ſparkaſſe Merſeburg als Darlehn aufzunehmen, verzinslich
mit 1 v. über den jeweiligen Reichsbanklombardſatz
und zu tilgen mit 2 v. H.
Lützen. Baugenoſſenſchaft. Eine Reihe Wohnung-
ſuchender ſowie eine Anzahl Bauhandwerker haben ſich hier
zuſammengeſchloſſen, um zeitgemäße, ausreichend große und
vor allen Dingen hygieniſch einwandfreie Wohnungen her-
zuſtellen. Als n iſt der Baugenoſſenſchaft ein
in guter Lage ſich befindlicher Platz durch die Stadt zur
Verfügung geſtellt worden. Mit dem Bau eines Sechs-
nis wurde bereits begonnen. Die Baugenoſſen-
a hofft durch die Herſtellung mehrerer derartiger Häuſer
in Lützen die dringendſte Wohnungsnot zu beſeitigen und
gleichzeitig den Baumarkt zu beleben.

Schkeuditz Stadtverordneten Sitzung. Jn der
letzten Sitzung g. außerhalb der Tagesordnung noch
zwei dringliche Anträge vor, von denen der erſte die
erneute Bereitſtellung von Mitteln für die Mieten, Hei
zung und Beleuchtung für die Erwerbsloſen betraf. Dieſe
Anträge wurden zur weiteren Veranlaſſung an den Ma-
giſtrat zurückverwieſen. Der erſte Punkt der Tages-
ordnung befaßte ſich mit dem Bau eines Unterſtellraumes
für zwei Kraftwagen der Autopoſtlinie Schkeuditz--Delitzſch,
bzw. Schkeuditz Ammendorf. Die Mittel hierfür in Höhe
von 6200 Mark wurden gegen die Stimmen der K. P. D.
bewilligt, die über den derzeitigen Stand des Reichs
poſtetats belehrt werden mußte. Alsdann erfolgte die
Wahl eines Mitbeiſitzers zum Mietsamt unter Stimment-
haltung des Ordnungsblocks, deſſen Vorſchläge einſt abge-
ſetzt worden waren. Vom Bericht der Prüfungskommiſſion
der Arbeitsnachweiskaſſe für 1924 wurde Kenntnis ge
nommen. Jn geheimer Sitzung hörte die Verſamm-
lung noch einen informierenden Vortrag und beriet über
zweckmäßige Verwendung eines größeren ſtädtiſchen Planes.

Schkeuditz Ein Einbruch wurde in das Heim des
Schrebervereins am Beuditzer Weg verübt. Die Täter ſind
durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe in die Küche gelangt.
Sie erbeuteten Zigarren, Zigaretten, Schokolade, Würſtchen
und einen kleinen Geldbetrag. Bis jetzt fehlt jede Spur
von den Dieben.

ſchläge zur

Kus gem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Veſtialiſcher Frauenmord. Geſtern abend wurde im Walde
von Straußberg ein ſchweres Verbrechen entdeckt. Dort
fanden Spaziergänger, die nach dem Vorortbahnhof gingen,
in einer klzinen Schonung eine Frau, die in beſtialiſch er
Weiſe ermordet war. Gleich der erſte Befund ließ deutlich
erkennen, daß die Tote einem Luſtmord zum Opfer ge
fallen ſein muß. Die Feſtſtellungen der Mordkommiſſion
ergaben, daß es ſich bei der Ermordeten um eine Gräfin
Lambsdorf handelt. Die Kriminalpolizei war den ganzen
Sonntag über beſchäftigt, die Spuren, die zur Feſtſtellung
des Mörders führen könnten, zu verfolgen. Jn Berlin
werden zahlreiche Razzien veranſtaltet. Von größter Wich
tigkeit iſt die Feſtſtellung der Polizei, daß der Ermordeten
mehrere Schmückſtücke geraubt worden ſind. Der Regie
rungspräſident und der Polizeipräſident von Berlin haben
eine Belohnung von 2000 Mark für Mitteilungen aus dem
Publikum ausgeſetzt.
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Vom Magdeburger Dom herabgeſtürzt.
Magdeburg, 11. Mai. Am Sonnabendmittag löſte ein

25jähriger juwger Mann beim Domküſter eine Karte, um
den Turm zu beſteigen. Gegen 1 Uhr ſchwang er ſich plötz
lich auf die Brüſtung der Ausſichtsplattform und ſtürzte
ſich an der Stirnſeite des Domturmes in die Tiefe. Der
herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen.

Ein frecher Raubüberfall
Leipzig, 11. Mai. Ein ſchweres Verbrechen wurde am

Sonntagmorgen zwiſchen Liebertwolkwitz und
Störmthal verübt. Ein Stallſchweizer, der früher in
Störmthal beſchäftigt war, hatte dem Milchhändler Sta-
wicki aufgelauert und ihn gebeten, ein Stück auf dem
Wagen mitfahren zu dürfen. Der Milchhändler gewährte
die Bitte. Nach kurzer Zeit zog der Schweizer einen Re
volver und feuerte ihn auf den Händler ab. Auf dem
Wagen entſpann ſich nun ein heftiger Kampf zwiſchen dem
Händler und dem Täter, in deſſen Verlauf es dem erſteren
gelang, den Mordbuben vom' Wagen zu ſtürzen und in
ſchneller Fahrt zu entfliehen. Die ſpäter aufgenommene
Verfolgung des Täters, der noch zwei Komplizen im Hinter-
halt hatte, hatte leider keinen Erfolg, die Täter entkamen,

Mord und Selbſtmord.
Chemnitz, 10. Mai. Jn vergangener Nacht brachte

hier der 19 Jahre alte Arbeiter Oehme ſeiner Braut,
einer gleichaltrigen Arbeiterin, in deren Wohnung einen
Schuß in den Kopf bei und verletzte ſie ſchwer. Hierauf
tötete er durch einen Schuß deren neun Wochen altes
Kind. Als Leute herbeieilten, ſchoß ſich der Täter in
die Schläfe. Er war ſofort tot. Das ſchwerverletzte Mäd
chen wurde ins Krankenhanus gebracht.

Mutter und Kind gemeinfſamin den Tod,
Rieſa, 11. Mai. Am Sonnabendabend warf eine Frau,

deren Perſönlichkeit bisher noch nicht feſtgeſtellt werden
konnte, von der etwa zwanzig Meter hohen Elbbrücke ihr
vierjähriges Töchterchen in die Elbe und ſprang dann
ſelbſt nach. Während das Kind tot aus der Elbe gezogen
wurde, iſt die Frau durch die Strömung fortgetrieben
worden und konnte bisher noch nicht aufgefunden werden.

Folgenſchweres Einſturzunglück.
Duisburg, 11. Mai. Geſtern morgen gegen 8,30 Uhr

ſtürzte auf der Hütte „Phönix“ in Duisburg-Laar das faſt
300 Meter lange und 50 Meter breite Dach eines Walz
werkes ein und begrub die darin befindlichen Arbeiter
unter ſich Fünf Tote und achtzehn BVerletzte,
darunter drei Schwerverletzte, wurden nach mühſeliger Ar-
beit aus den Trümmern gezogen. Der Ban war glück
licherweife nicht voll beſetzt, da das Walzwerk zur Zeit
ſtill liegt. Die eingeſtürzte Halle ſoll erſt ſeit einigen
Tagen in Betrieb ſein. Man vermutet, daß das Unglück
auf einen Konſtruktionsſehler zurückzuführen iſt. Von an
derer Seite wird eine Bodenſenkung als Urſache ange
nommen. Die Unter)uchnnaen ſind im Gange.



Errichtung einer Frauenpolizei in Sachſen.

Dresden, 11. Mai. Das ſächſiſche n r s
nunmehr die Errichtung einer Frauenpolizei beim Polizei-
räſidium Dresden angeordnet. Für die Einſtellung der
rauenpolizei kommen nur Frauen im gereifteren Alter

n Betracht. Die auf Grund ihrer Geſuche geeignet be-
undenen Bewerberinnen müſſen eine Eignungsprüfung
urchmachen, der eine ſechs Monate dauernde Ausbildungs-

zeit folgt. Das wen re für die weiblichen Polizei-eibermnten, die auch Dienſtkleidung erhalten ſollen,
ſteht noch nicht im einzelnen feſt; es wird aber vorausſicht-

lich ſehr vielſeitig ſein. Die weiblichen Polizeibeamten
ollen nicht nur auf dem Gebiete der Sittenpolizei be-
chäftigt werden, ſondern auch mit zur rn ein

zelner weibliche Perſonen und Kinder betreffender Krimi
nalfälle herangezogen werden.

Großfener in einem DHellager.
Hannover 10. Mai. In dem umfangreichen Naph-

talin- und Oellager der Firma Schliemann Cie.
entſtand in der vergangenen Nacht Großfener, das
vadurch einen bedeutenden Umfang gewann, daß infolge
der ungeheuren Hitze die Tanks undicht wurden, ſo daß

Aus der MWeit der Techniß,
Neue Todesſtrahlen?

Man wird ſich vielleicht noch der großen Aufregung
entſinnen, die vor längerer Zeit die angebliche Erfindung
der „Todesſtrahlen“ durch den Engländer Grindel-
Mattiews verurſachte. Man behauptete damals bereits
daß es mit Hilfe dieſer Strahlen möglich ſein ſollte,
fahrende Automobile, Flugzeuge in der Luft außer Be-
trieb zu ſetzen, in Nauen ſollte dies ſchon wiederholt
gelungen ſein. Jn Wirklichkeit trafen alle dieſe Meldungen
nicht zu, und es wurde merkwürdig ſtill von denTodesſtrahlen, nachdem ſie längere Zeit die Oeffentlichkeit
lebhaft beſchäftigt hatten.

Nun kommt natürlich aus Amerika ſoeben
die Meldung, daß es dem amerikaniſchen Phyſiker D. W.
Coolidge gelungen ſei, neue „Todesſtrahlen“ zu ent-
decken und praktiſch vorzuführen. Coolidge hat nämlich
eine alte Entdeckung des deutſchen Phyſikers Lenard „wieder-
entdeckt“ mit dem einzigen Unterſchied, daß er mit weſentlich
größeren Energien arbeitet, als ſie ſeinerzeit Lenard zur
Verfügung ſtanden, und infolgedeſſen auch entſprechend
größere Wirkungen erzielt. Die Strahlen es handelt ſich

Zwec beſonders gedaute Elnrtchtung, det der man dre Hände
abwärts hält, damit einem das Waſſer nicht in die Aermel
läuft. Unſere Elektrizitätsgeſellſchaften werden ſie ſicher
ſchaffen, wenn es verlangt wird. Und es muß verlangt
werden, damit der S. rei mit dem von jedermann be-
nutzten Handtuch baldmöglichſt ein Ende bereitet wird.
Die Betriebskoſten einer ſolchen Einrichtung ſind zweifellos

geringer als das Waſchgeld für Handtücher
c

iurnen, spiel ung suort,

EEEEenFünſte Rennkajakregatta in Halle.
Der Halleſche Ruderverein Böllberg veranſtaltete am

Sonntagnachmittag ſeine fünfte Rennkajakregatta, an der ſich
Vereine aus Halle, Ammendorf, Berlin, Dresden, Magde-
burg, Merſeburg und Prag beteiligten. Es wurden
zehn Rennen auf der 1200 Meter-Strecke gefahren. Gleich
das erſte Rennen brachte das ſchwerſte Rennen des Tages.
Hier trafen ſich im Großen Einerkajak um den Heraus-
forderungspreis des Oberelbekreiſes die beiden alten Ri-der Inhalt herausfloß. Die brennende Flüſſigkeit konnte um einen Strom von Elektronen, d. den eigentlichenmit e ege werden. Erſt s men San kleinſten Trägern der Elektrizität, der von einer Ars valen, der Deutſche Meiſter Paul Turich vom Halleſchen

Röntgenröhren ausgeht, haben in der Tat eine ge RV. Böllberg und der Ammendorfer Kurt Rothe.
löſchapparate verwandte, gelang die Bekämpfung des waltige Wirkung: die Luft, die ſie durcheilen, glüht pur Letzterer konnte mit faſt drei Sekunden Borſprung den
entfeſſelten Elements. Der Schaden iſt beträchtlich, große purrot auf, kleine Lebeweſen, die ſie treffen, werden Sieg für ſich buchen. Dagegen gewann Paul Turich den
Mengen Del und Naphtalin ſind vernichtet worden. in hen en von e getötet. und die hen Großen Doppelkajak gegen Rothe. Die Ergebniſſe der

menſchlichen Körpers, die von den gefährlichen Strahlen übrigen Rennen:
Durch die Zimmerdecke gedrungenes Gas tötet zwei getroffen werden, ſterben ab. Alſo iſt der Name „Todes- Großer Einerkajak: Ammendorfer Kanuklub Kurt

Perſonen. t Wer gerechtfertigt. Rothe, 5:12,2, 2. Halleſcher RV. Böllberg Paul Turich,t ie er it 9 eicht eit 31 nu ve ic 5: 5 pe ri ür 55 M 9 öHamburg, 11. Mai. Als morgens der Kaufmann Hein- g t eren z lte eäh Rei h d n vo i r h 15, I Dop gelkafa fu Anfänger I. „Hall z Böll
rich Dunkel das Badezimmer ſeiner Villa betrat ſtrömte entimetern im günſtigſten Falle, und wenn der amerika berg 5:15, Hall. Kanuklub 1920, 5:23, 3. Ammen-

niſche Phyſiker auch ſchon eine Reichweite bis zu einem dorfer Kanuklub, 5:27,2; Einerkajak für Senioren: 1.
ihm Gasgeruch entgegen. Er fand ſeine Frau im
Badezimmer bewußtlos am Boden liegend vor. Sie
hatte offenbar in ſelbſtmörderiſcher Abſicht den Gashahn
des Badeofens geöffnet. Als nun aber der erſchreckte Ehe
mann in das erſte Stockwerk lief, um ſein Dienſtmäd-
chen, die 22 jährige Emmi Rajens, zu holen, lagdieſe tot im Bett. Darauf lief der Kaufmann in ein
Nebenzimmer, das ein junger Kaufmann, Martin Meu-
cher, von der Familie abgemietet hatte. Auch dieſer
lag tot in ſeinem Bett. Durch die Decke gedrungenes Gas
hatte die im erſten Stockwerk gelegenen Räume völlig
erfüllt und dem Leben beider Perſonen ein Ende gemacht,
während die unten im Badezimmer liegende Ehefrau
ſchwer erkrankt ins Krankenhaus geſchafft werden mußte.

Schwere Bluttat in Lothringen.
Saarbrücken, 11. Mai. Im Laubenheim im Brauſch
tal (Lothringen) fanden geſtern morgen sie aus der Kirche
zurückkehrenden Angehörigen die 40 Jahre alte Frau des
Landwirts Georgler ſterbend und das drei Monate
alte Töchterchen bereits erdr oſſelt im Hauſe vor.
Die Frau ſtarb ebenfalls nach kurzer Zeit. Nach ihren
letzten Worten wurde das Verbrechen von drei Ton
riſten verübt.

halben Meter erhalten hat, ſo iſt es von dieſem Punkte
bis zum Herunterholen von Flugzeugen aus der Luft
denn doch noch ein gewaltiger Schritt ein Schritt,
der vermutlich nie vollzogen werden wird. Man müßte
mit anderen Methoden als Coolidge arbeiten, und zwar
mit elektriſchen Wellen und hier liegt eine große Schwie-
rigkeit. Die von einem Punkte ausgehende Wellenenergie
nimmt mit wachſender Entſernung ſo ſchnell ab, daß
man ſie nur mit Linſen und Hohlſpiegeln zuſammenhalten
könnte. Da dieſes Problem vei der Länge der in Frage
kommenden elektriſchen Wellen jedoch unüberwindliche tech-
niſche Schwierigkeiten bietet, wird eine Energiekonzentration
auf größere Entfernung vom Sender niemals gelingen.
Dies geht ſchon daraus hervor, daß die Jngenieure und
Arbeiter der großen transatlantiſchen Sendeſtationen in
größter Nähe der Energiequellen der elektriſchen Wellen
ſtundenlang arbeiten, ohne irgendwelche Geſundheitsſchä-
digungen davonzutragen. Alſo dürften „Dodesſtrahlen“
die etwa drahtlos nach Art der Rundfunkſtationen geſandt
werden könnten, wohl immer ein unerfüllbarer
Wunſch bleiben. Und das iſt gut ſo!

Der Einbrecher als Erfinder. Jn der neu eingerichteten
Beratungsſtelle der Münchener Polizeidirektion wird ein
Schloß gezeigt, daß an Stelle des Vorhängeſchloſſes treten

Hall. RV. Böllberg, Werner Feuſtel, 5:16, 2. V. f. Kanu-
ſport Halle, Gerhard Staglich, 5:37,3; Doppelkajak für
Junioren: 1. Kanuklub Krakau-Magdeburg, 5:10,1, 2. Hall.
RV. Böllberg, 5:13; Einerkajak für Jugendliche: 1. Hall.
RV. Böllberg, Herbert Schmidt, 5:32,4, 2. Ammendorfer
Kanuklub, Fritz Becker, 5:41,3, 3. Kanuklub Werder-Magde-
burg, Hans Bachmann, 6:02,3; Großer Doppelkafak: 1.
Hall. RV. Böllberg, 4:48,2, 2. Ammendorfer Kanuklub,
4:51,4; Einerkafjak für Anfänger: 1. Ammendorfer Kanu-
klub, Kurt Harke, 5:41,4, 2. Hall. RV. Böllberg, Georg
Jentzſch, 5:48,4, 3. V. f. Kanuſport, Halle, Hans Tauch-
nitz, 5:55,4; Doppelkajak für Gäſte: 1. Ammendorfer Kanu-
klub, 5:14,3, 2. V. f. Kanuſport, Halle, 5:16,2, 3. Falke
Magbeburg, 5:21,4; Einerkajak für Junioren: 1. Ammen-
dorfer Kanuklub, Walter Rothe, 5:2,1, 2. Kanuklub Werder-
Magdeburg, Willi Braun, 5:46; Einerkajak für Senioren:
1. Ammendorfer Kanuklub, Kurt Rothe, 3:57,3, 2. Hall.
RV. Böllberg, Werner Feuſtel, 4:50,1, 3. Kanuklub Kra-
kau-Magdeburg, Paul Hellmann, 4:19.

Männerturzverein
Fauſtball.

Meiſterklaſſe: MTV--ATV 38:47 (21:2 h. MTV ſpiekte
mit Erſatz für ihren Mittelſpieler. Die dadurch notwendige

ſoll. Der Erfinder iſt ein Mann, der vor Jahren nicht Umſtellung war vollſtändig vergriffen. Jm Zuſpiel waren
Leipzig. Tödlicher Unfall durch ein Jagdge- weniger als 75 Kellereinbrüche verübt hat, wobei er den ſich beide Mannſchaften ebenbürtig, doch hatte der ATV

wehr. Am Sonntagmittag wurde ein Krankenwagen der (Bügel der Vorhängeſchlöſſer abſprengte. Nachdem er ſeine durch ſeinen Mittelſpieler, der mit ſchönen, ſcharfen
Jleiſgert nach der Schützenſtraße 6 gerufen, wo der Freiheitsſtrafe dafür verbüßt hatte, ging er daran, ein Schlägen diente, am Ende das Plus zu verzeichnen.

leiſchermeiſter Rudolf tot aufgefunden wurde. Rudolf Schloß zu konſtruieren, das ſolche Einbrüche dadurch Das Spiel der ATV 1. endete mit 46:62 Vorteile
war im Begriff, zur Jagd zu fahren und wollte vorher unmöglich macht, daß der Bügel fehlt. Von den Sach- für MTV.

eklärter Urſache verſtändigen wurde erklärt, daß die Erfindung zweifellos Die Jugend id der des ATV gegenüber. Das Spiel-das Gewehr reinigen. Aus noch nicht
ging plötzlich ein Schuß los, der den
direkt ins Herz traf.

Leipzig. Schwerer Motorradunfall. Auf derStraße bei Naunhof ſtürzte aus noch unbekannter Urſache
der 23jährige Kühnert aus Leipzig mit ſeinem Motorrad
L ungkücklich, daß er beſinnungslos liegen blieb. Ein des

eges kommendes Privatauto nahm ſ des Schwerver-
letzten an. Wie ſich das Unglück ereignet hat, wird die

edauernswerten Fortſchritt bedeute.
Berliner Funkvor-

im täglichen

einen wertvollen
Der Fön an der Wand. Jr

trag über geſundheitswidrige
Leben meinte Herr Oberregierungsrat Berger, die
über eine Rolle laufenden endloſen Handtücher in den
Waſchräumen von Gaſtſtätten uſw. ſollten vpolizeilich ver-
boten werden. Dem kann man wohl nur zuſtimmen. Solche
Vorſchläge haben aber nur dann Wert, wenn zugleich wirk-

einem
Gewohnheiten

Dr.

ſtar
reſultat war 57:63 Vorteile für ATV. Zu dem
dieſes Spieles trug viel die Erkrankung eines guten
bei.

ch aeem2—-Handel und Perkehr,
Berliner Börſe vom 10. Mai.

d

Verliere
t

eingeleitete Unterſuchung ergeben. lich brauchbare Abhilfemittel vorgeſchlagen. werden, denn Die Börſe war gröf ils geſchäftslos und hauptſächlichz F. d z 31 e 3 07 DDL V el 88 h C e fts1 2 in e 4 172 chLeipzig. J m m e r wie de r T D d d u r ch G a s ve r ſchließlich u man ſich doch die Hände abtrocknen, wenn aus die em Grunde überwi gen d t ächer J le Spekulati n
u i Breitenfelder Str. jan ſie ſich gewaſchen hat, und jedem Gaſt ein beſonderes e i egiftung. n einer Wohnung in der Breitenfelder r. dtuch k. r der Diehſtahlegefahr wegen resliſierte an den meiſten Märkten mit Rückſicht darauf, daPurde eine Vojährige Witſfrau tot aufgefunden ſie war t an ſt on er Diebſtahlsgefahr wegen ſich die Dauer der gegenwärtigen Stagnation am Effekteran Gasvergiftun torben. Die Frau hatte auf dem Gas Nicht Beveitſtellen. un hat der Portragende r der Tat markt nicht überſehen et en tagen gerkocher Kakdg wen wollen utmaßlich war du rech einen ſolchen Vorſchlag gemacht, dem man Bekanntwerden e h überſehen läßt.

in weiteſten Kreiſen und vor allen Dingen Ausführung Leipziger Börſe vom 10. Mat.Ueberkochen die Flamme verlöſcht, wodurch das
Gas unverbrannt entſtrömte.

wünſchen muß: Er ſchlug nämlich vor, an der Wand
ein Warmluftgebläſe feſt anzubringen, das man durch Treten Die Börſe war wieder ohne jede Anregung bei äußerſter

Geſchäftsunluſt. Bei der herrſchenden Luſtloſigkeit bliebenHannover. Ein gewalttätiger Pole. Jn der auf einen Fußtritt in Gang ſetzen kann. Tatſächlich werden die vereinzelt du r rNacht wurde der alergehilfe Harnack von einem die Hände durch Hineinhalten in einen ſolchen warmen ren dbihwagd Beferungen, De üermiege e e mere
Fremden, der mit dem Freund Harnacks auf der Straße Luftſtrahl ſchneller und vollkommener trocken als mit einem epeinert chwächungen gegenüberſtanden, nur ſelten bemer
in Streit geraten war, mit einem Hirſchfänger in den Handtuch, beſonders wenn dieſes wie die endloſen Hand- no wert G linal geſtochen, ſo daß er nach der in ein tücher ekelhafterweiſe gewöhnlich von den Vorgängern Die amtlichen Deviſen.
drankenhaus verſtarb. Der Täter, ein ole, wurde her feucht iſt. Natürlich müßte man dazu nicht einen ge- London (1 Pfd. Sterling) 20,364-20,414

wöhnlichen Fön wählen, ſondern eine zu dem gedachten Newyork (1 Dollar) 4,1 205verhaftet.

Ziehung 20. u. 21. Mai
Kölner Domban
II
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Bald. Beſtellg. erwünſcht. unsprünGLicH: Odins sagenhaftes achtfübiges Pferd.

Unsere seſt mehr als 30 Jahren bekannte und als gut anerkannte

dieſe Zeitung unt. M. W.
100 erbeten mit Mietpreis.

30 Mk. täglich
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Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,
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AmſterdamR. (100 Gulden) 168,58--169.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 12,96-13
n (100 Lire) 16,77-16,81.
Kopenhagen (100 Kronen) 109,50--109,78.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,395--21,445.
Paris (100 Frant) 13,20-13,24.
Prag (100 Kronen) 12,418-12,458.
Schweiz (100 Frank) 81,14—-81,34.
Spanien (100 Peſetas) 60,22-60,38.
Stockholm (100 Kronen) 112,18 112,46.
Wien (100 Schilling) 59,21--59,35.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 131,25, Rohzink 63,50 64,50, Plaktenzink

88,50 59,50, Aluminium 235 240. Reinnickel 340-350, Sil-
ver ca. 900f. 89,50--90,50

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 10. Mai 1926.*)
Lahmeyer Co. 97.50Leopoldgruve (140) 65,59)

127,00 Linde Eismaſch
17570 Lüneb. Wachs. (.00) 61,90

Anleihen

Dollar Schätze
kl, Goldanleihe

Brauereien

r. 975 Magdeburger Gas 69,00Dt. Reichsanl. 0,36 Leiptig Riebeck Bergw.Geſ. 53,50

4 dto. 0.35 en Bergw.t 0,35 Marienh. Kotzerau 38.,Suduſitie- Aktien Weh San
o Preuß. Conſols 9.35 Buchkau 34,90dto. 0,35 Aacherer Spinnerei Mit u. Geneſt (100) 96.253 dto. 0,36 Accumulatoren 119.75 Neckarſ. Fahrzeug 87,09)

Sächſ. land. Pföbr. 11,10 Allg. Verl.Omnibrs 136.00 Niederſchl. Elektriz. 115,00
MWeining Hyp. 1/17 8580 A. E. G. 109 Oberſchl. Eiſen. Bed. 50,00
Prß. Bodkrd. 3/29 8.95 Ammendorf Papier 145,00 Drenſtein Koppel 7475
Hefir. Gold 10/19 17,90 Anhalter Kohlen 60,50 Oftwerke 146,00
Ungar. Gold 19. 18,00 Aſchaffenburg. Pap. 88,75 Panzer 3Ungar. Kr. R. 6/19 1,40 Baroper Walzwerke 10,30 Phönix Bergbau 77
5 Neckar A. G. 21 WBedburger Wolle BVBraunkohle 69.50
Rhein Main Donau 0,28 Bochum Guß 90,25 Reichelt Metall 60,25chl. Holſt. El. v. d Buſch opt. Jnduſtr. 39,00 Rhein Weſtf. El. W. 120.25
i A. E. G. 9 l. 18 Chariottenb. Waſſer 82 Gebr. Ritter 100,00
Bad. Anilin v. 1 s Chem. Heyden 72,50 Rombach Hütte 24
Höchſter Farben 11 Chem. Jnd. Gelſerk. 69,50 Voſitzer Zucker 60,50

Deſſauer Gas 92,00 Rütgerswerke 77

Aktien erdei gah re ynamit Nobel 78 Sarrott ok. (20) 121,Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattunm Schieß Maſch. (600)
San 123 Fahlberg Liſt 87,00 Schulz jun. (200) leHordd. Lloyd Akt. 128,75 J G. Farberinduſtr. 153 SiegenSolinger 27
Verein. Elbeſchiff. 5025 Frauſtädter Zucker 72,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 99 Steingut Colditz 103,90
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,62 Stinnes Riebeck 93,90

t Geſ. f. el. Unter.(100) 148,75 Tecklbg. Schiff 72
Bank eleker. Werte 79,75 Glauziger Zucker 77,00 Tempelhoferfeld 40,90
Bank für Brauind. 141,50 Görlitzer Waggon 30,00 Thüringer Zucker 29,50
Berl. Hand. G.(1*0) 148,25 Hamb. El W. (100) 120,25 Union chem. Prod. «50.50
Com. u. Priv. Bank 105,50 5 pener Bergwerk 115,00 Varziner Papier (80) 60,00
Darmſt. u. Nat Bank 125,50 Hirſch Kupfer (150) 88,90 Ber. Kohle Borna 44,50

Bank (50) 124,75 [Jlſe Bergbau 103,00 Wandererwerke 120,25
isk. Com. Ant. (40) 120,75 Jüdel Co. 76,00 Wegel. Hüb. (100) 71,25

Dresdner Bank 109,50 Kahla Porzellan 67,00 Werſch. Weiß. Brk. 118. 0
Halle Vankverein 104,00 Kirchner Co. 77,00 Weſterregel Alkali 129,00

Anſt. 95,25 Koehlmann Stärke 71,00 Wolf Maſch. Buck. 42,00
eichsbank Anteile 139 Köln Rottweil 79,00 Wotanwerke 41.00Sächſiche Bank 129,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 117,50

Berliner Freiverkehr vom 10. Mai 1936.
Kali Krügersh. 100,90 Brown. Boveri 78,00 Ruß A. E. G. 1.75Wittekind 79,00 Them. Zeitz 7,50 Schebera 70,00Dtſch. Petrol. 68,00 Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel 3,50
Diam. Shares. 20,25 Rötteln Stoewer Auto 17.00Nationalfilm 30,00 Hochfrequenz 87,09 Straulauer Glas 118,25
UfaFilm 50,00 Manoli 53,00 Winkelh. Cogn c

Leipziger Börſe vom 10. Mai 1926.
Altenburg. Landkr. 69,00 Hetzer Weimar 19 25 Naumann Brauerei 95.,00
Buſch Waggon Btz. 42,5 r Ludw. 35,00 Paradiesb. Steiner 121.00
Chromo Rajork(?20) 76,25 Kuaſtner, Karl 25,00 Pittler Werkzeug 114,00

77,75 Riquet Co (50)Cröllwitzer Papier 104,00 Kirchner Co.
Schuhb. &Salzer(100) 139,50Dermatoid Wk. (20) 43.00 Körbisdorfer Zuck.

Etzold Kießling 93,50 Krietſch Mühle 33,00 Stöhr, Kammgarn 120,50
Falkenſt. Gardinen. 09,09 VLandkr. Leipzig 85.00 Thür. Wollgſp (100) 108,50
Gnüchtel. S. Email. 60,00 Leipzig Riebeck B. 97,75 Tränk K&Würk. (100) 06
Groß. Kunſtanſtalt 33,.0 Buchb. Fritzſche 52,00 Ullersdorf. W. (200) 65,00
Hall. Pfännerſch. 81,50 Piano Zimm. 85,00 Wotanwerke 41,25Hartmanns. Maſch. 38,00 LirdrerGottfr. (500) 33,00 Zittau Mech. Wed. 60,00

r a 5Leipziger Freiverkehr vom 10. Mai 1926.
Altenburg. Glas h. 48,00 2ey, Arnſtadt 12,59 Seidel &daumann 49.25
Buſch Wagg.(p. St.) 4,00 Rordd. Gem. 500 S Thür. Zuck. Walſch. 33,00
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 Weidger Jutte
Eſcher Be.nh. 37,00 Parkhotel Leipzig 118,00 Wollhaar Hainichen 0,20

Heine Co. Reform Wotoren S
Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende

Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Berliner Getreidemarkt.
Berlin, 10. Mai. Deutſcher Weizen ſtand wenig im An-

gebot und da die Forderungen des Auslandes um etwa
1 Mark erhöht waren, trat auch eine entſprechende Be
feſtigung im Leferungsmarkte ein. Für Roggen auf Liefe-
rung machte ſich für Mai ziemlich reger Deckungsbegehr
geltend, wodurch dieſer Termin um 2 Mark im Preiſe
ſtieg. Befeſtigend wirkten außerdem die Klagen über die
Trockenheit aus den Roggenanbaugebieten. Weizenmehl war
bei 0,25 Mark höheren Preiſen in normalem Geſchäft.
Gerſte begegnet nur noch ſehr geringem Jntereſſe und auch
das Hafergeſchäft hielt ſich in engen Grenzen bei unveg-
änderten Preiſen.

Amtliche Produlkllenpreiſe.
Verlin, 10. Mat. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 297—299,
Mai 306,50, Juli 296295,50, Sept. 265—267,50, Roggen,
märk 176—-181, Mai 196, Juli 201,50, Sept. 202--201,50 bis
202, Sommergerſte 193--207, Futtergerſte 172--185, Hafer,
märk. 193—203, Weizenmehl ?6 75—39.59. Rogenmehl 25 bis
26,50, Weizenkleie 11-—11,25, Roggenkleie 11,80--12, Vikto-
rigerbſen 29—39, Kl. Speiſeerbſen 23—25, Futtererbſen 20
bis 23, Peluſchken 20—23, Ackerbohnen 22—24, Wicken 28
bis 30, Lupinen, blaue 12—12,75, Lupinen, gelbe 14--15,
Seradella, alte 24—28, Seradella, neue 36-40, Rapskuchen
13,75—14, Leinkuchen 18——18,50, Trockenſchnitzel 9,80--10,10,

15,60—16.Wien B. (a p. St .75 Kraftwerk Thäring. 90,25 lZwichau Maſch. (20) 897, Sojaſchrot 18,80—19,40, Kartoffelflocken

Mlmtliche Bekanntmachungen es angrgtsgmles,
Gebührenordnung für Hebamment.

Jch bringe nachſtehend die ab 1. Februar 1925 für den
Umfang des Regierungsbezirkes Merſeburg feſtgeſetzte Ge
bührenordnung nochmals zur Veröffentlichung und erſuche
die Magiſtrate, die Herren Amts-, Gemeinde und Guts
vorſteher um Bekanntgabe.

Paragraph 1. Den Hebammen (Paragraph 2 des Ge-
ſetzes über das Hebammenweſen) ſtehen für ihre berufs-
mäßigen Leiſtungen Gebühren nach Maßgabe der nachſtehen-
den Beſtimmungen zu:

Paragraph 2. Die niedrigſten Sätze ſind in Rechnung
zu ſtellen:

1. wenn die Zahlung der Gebühr aus Reichs- oder
Staatsfonds oder aus Mitteln einer milden Stiftung erfolgt;

6 Stunden: 9 bis 18 RM., für jede folgende Stunde
0,90 bis 1,80 RM.

5. Für jeden vorgeſchriebenen Wochenbeſuch einſchließlich
der dabei erfolgenden Unterſuchungen und Verrichtungen,
wie Ausſpülungen, Kliſtierſetzen, Kathoderiſieren, Baden und
Wickeln des Kindes, für jede angefangene Stunde bei Tage
0,90 bis 1,80 RM., bei Nacht das Doppelte.

6. Für jeden ſonſtigen Beſuch, falls dabei Unterſuchungen
oder Verrichtungen durch die Hebamme ausgeführt werden,
einſchließlich der Unterſuchungen und Verrichtungen für
jede angefangene Stunde bei Tage: 1,80 bis 3,60 RM., bei
Nacht das Doppelte.

7. Für jeden ſonſtigen Beſuch, bei dem von der Hebamme
keine Unterſuchungen oder Verrichtungen ausgeführt wer-

2. wenn Armenverbände oder nachweisbar Unbemittelte. den, für jede angefangene Stunde bei Tage: 0,90 bis
die keinen Anſpruch auf Wochenhilfe oder Wochenfürſorge
haben, zur Zahlung der Gebühr verpflichtet ſind;

3. wenn die Gebühr von einer Krankenkaſſe Paragraph
225 RVO.) knappſchaftlichen Krankenkaſſe (Paragraph 495
RVO.) Erſatzkaſſe (Paragraph 503 RO) oder Gemeinde
b nnd 942 RVO.) zu zahlen iſt, oder wenn die

ebamme durch ihre Hilfeleiſtung keinen unmittelbaren Zah-
lungsanſpruch gegen eine Krankenkaſſe uſw. erwirbt, die
P der ſie beigeſtanden hat, aber Wochenhilfe oder
Wochenfürſorge beanſpruchen kann.

Jn dieſen Fällen gelangen die niedrigſten Sätze jedoch nur
zur Anwendung, wenn die Hebamme bei ihrer Jnanſpruch-
nahme die Verſicherung bzw. der Anſpruch auf Wochenhilfe
oder Wochenfürſorge durch eine Kaſſenbeſcheinigung nach-
r wird. Nur wenn ein dringender Fall vorltegt, ſind

ie niedrigſten Sätze auch dann in Rechnung zu ſtellen, wenn
die Kaſſenbeſcheinigung erſt v vorgelegt wird.

n allen vorbezeichneten Fällen (Ziffern 1-3) kann die
He me höhere Sätze berechnen, wenn dies im Einzelfalle
durch beſondere Schwierigkeiten der Leiſtung oder durch das
Maß des Zeitaufwandes gerechtfertigt iſt.

Paragraph 3. Jm übrigen iſt die Höhe der Gebühr inner-
halb der feſtgeſetzten Grenzen nach den beſonderen Um-
ſtänden des einzelnen Falles, insbeſondere nach der Schwie-
rigkeit, der Zeitdauer der Leiſtung und nach der Vermögens-
lage des Zahlungspflichtigen zu bemeſſen.

4. Den im Paragraph 17 des Geſetzes über
das Hebammenweſen unterſchiedenen Teuerungsklaſſen ge-
hören die einzelnen Kreiſe in folgender Weiſe an: Teue-
rungsklaſſe I: die Kreiſe pp. Landkreis Merſeburg, Stadt-
kreis Merſeburg uſw.

Paragraph 5. Für die nachſtehend bezeichneten Lei-
ſtungen gelangen folgende Gebührenſätze zur Anwendung:

1. Für den Beiſtand bei einer regelmäßigen und bei einer
xabgeiti gen Geburt für die Dauer bis zu 8 Stunden 10,80
bis 32,40 RM., für jebe folgende Stunde 0,90 bis 1,80 RM.

2. Für den Beiſtand bei einer Zwillingsgeburt, einer
regelwidrigen Geburt, einer mit Blutungen und deren
Folgen oder mit Eklampſie, mit einer Löſung der Nachge-
r er eneger n des Kindes verbundenenheburt erhö i r Anfangsſa u 1 auf 13,54050 ſangeſg f1380 o.

3. Bei einer Entbindung, zu der ein Arzt zugezogenwurde, erhöht ſich die Gebühr zu 1 und 2 um s d
4. Für den Beiſtand einer Fehl- oder unzeitigen Geburt

oder bei der Abnahme einer Mole für die Dauer bis zu

1,80 RM.
8. Für jede Tagewache außerhalb der Zeit der Geburt

(Beſuch eingeſchloſſen): 4,50 bis 9,00 RM. Für eine ſolche
Nachtwache 9,00 bis 14,40 RM. Für eine ſolche Tag- und
Nachtwache 12,60 bis 18,00 RM.

Für eine Ratserteilung durch Fernſprecher bei Tage:
0,90 bis 1,80 RM., bei Nacht das Doppelte.

t0. Für eine Ratserteilung in der Wohnung der Heb-
amme bei Tage: 0,90 bis 1,80 RM., bei Nacht das Doppelte.

11. Für eine Unterſuchung in der Wohnung der Heb-
amme einſchließlich der Ratserteilung bei Tage: 1,80 bis
3,60 RM., bei Nacht das Doppelte,
12. Für ein ſchriftliches Zeugnis außer der Gebühr für

die Unterſuchung oder den Beſuch: 0,90 bis 1,80 RM.
Als Nacht im Sinne vorſtehender Vorſchriften gilt in

den Monaten April bis September beide einſchließlich
die Zeit von 10 Uhr abends bis 7 Uhr morgens, in den
anderen Monaten die Zeit von 9 Uhr abends bis 8 Uhr
morgens.

Paragraph 6. Die Gebühr verſteht ſich in Goldmark nach
dem Goldumrechnungsſatze für die Reichsſteuern am Zahl-
tage, wie er in den Poſtanſtalten bekanntgegeben. wird. Die
Hebamme hat bei der Teuerungsklaſſe ihres eigenen Wohn
ortes entſprechende Grundgebühr anzuwenden.

Paragraph 7. Bei einer Verrichtung in Häuſern, die
mehr als 2 Kilometer von der Wohnung der Hebamme ent-
fernt liegen, ſind der Hebamme, falls ihr nicht freies Fuhr-
werk geſtellt wird, ſowohl für den Hin als auch für den
Rückweg entweder die baren Auslagen für tatſächlich be-
nutztes Fuhrwerk oder 0,25 RM. Wegegelder für jeden
zurückgelegten Kilometer Landweg, bzw. die Fahrkoſten der
3. Wagenklaſſe (bei Benutzung des Schiffes der 2. Ka-
jüte) oder der Fahrpreis der Straßenbahn bei deren Be-
nutzung zu erſtatten.

Jm übrigen ſind der Hebamme die baren Auslagen für
die bei ihrer Hilfeleiſtung verwendeten Desinfektionsmittel
und Verbandsſtoffe, ſoweit dieſe nicht aus öffentlichen
Mitteln zur Verfügung geſtellt wurden, zu erſetzen.

Merſeburg, den 1. Mai 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Polizeiverordnung, betreffend das Halten und den
Gebrauch von Hunden.

Auf Grund der Paragraphen 6, 12 und 15 des Geſetzesüber die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 und r

Paragraphen 137 und 139 des Geſetzes über die allgemeine

Landesverwairung vom 30. Julk 1888, ſowie des Arnteis III der rordnung über Vermbö Dſoſen und
Bußen vom 6. Februar 1924 verordne ich unter Zuſtim
mung des Bezirksausſchuſſes für den Umfang des Regie
rungsbezirks Merſeburg folgendes:

Paragraph 1. Bösartige und biſſige Hunde, die ſich
außerhalb von Gebäuden, geſchloſſenen Gehöften, Gärten
oder anderen Räumen befinden, müſſen mit einem zweck-
mäßig eingerichteten Maulkorb verſehen fein, der den Hun-
den das freie Atmen und Abkühlen der Zunge geſtattet,
das Beißen aber unmöglich macht. Als bösartig oder biſſig
im Sinne dieſer Verordnung iſt insbeſondere auch der
jenige Hund anzuſehen, welchen die Ortspolizeibehörde dem
Beſitzer durch ſchriftliche Eröffnung als ſolchen bezeichnet.
Einem Ziehhunde muß, auch wenn er nicht bösartig oder
biſſig iſt, ein vorſchriftsmäßiger Maulkorb im Sinne des
Abſ. 1 angelegt werden, ſobald das Fuhrwerk hält und
vom Führer unbeaufſichtigt ſtehen gelaſſen wird. Jm übrigen
iſt ein vorgeſpannter Ziehhund vom Maulkorbzwange be-freit, ſo lange er ſich unter der unmittelbaren Aufſicht
eines Führers befindet.

Paragraph 2. eder Ziehhundbeſitzer i verpflichtet,
auf Grund eines tierärztlichen Gutachtens die Erlaubnis
zum Anſpannen des Hundes bei der Ortspolizeibehörde
nachzuſuchen. Er iſt ferner verpflichtet, eine Decke oder
andere geeignete Unterlagen für den Hund zur Verwen-
dung beim Halten des Wagens, ſowie einen Napf zum
Tränken des Hundes mit ſich zu führen.

Paragraph 3. Die Verwendung von Fleiſcherhunden
zum Treiben von Schlacht oder Handelsvieh innerhalb ge
ſchloſſener Ortſchaften wird unterſagt.

Paragraph 4. Wer dieſer Verordnung zuwiderhandelt,
wird mit Geldſtrafe bis zu 150 RM., im Nichtbeitreibungs-
falle mit entſprechender Haft beſtraft, ſofern nicht nach
den allgemein ſtrafrechtlichen Beſtimmungen eine höhere
Strafe verwirkt iſt.

Paragraph 5. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tag
der Verkündung in Kraft. Mit dieſem Tage treten alle
denſelben Gegenſtand betreffenden von mir erlaſſenen Vor-
ſchriften außer Kraft, mit Ausnahme der Vorſchriften zur
Bekämpfung der Tollwut.

Merſeburg, den 17. April 1925.
Der Regierungspräſidettt.

Veröffentlicht.
Die Herren Amtsvorſteher und Landjägereibeamten wer

den um genaue Durchführung der vorſtehenden Dienſt
verordnung erſucht.

Merſeburg, den 4. Mai 1926. Der Landrgt,
Grundfätze für die Bekämpfung der Viſamratte.

(Aufgeſtellt von der Biologiſchen Reichsanſtalt für Land-
und Forſtwirtſchaft in Berlin-Dahlem.)

1. Ziel der Bekämpfung.
Die Biſamratte (Fiber zibethieus L.) bedroht in den von

ihr beſiedelten Gebieten die Kunſtbauten der Waſſerwirt-
ſchaft und der Land und Waſſerſtraßen durch Unter
wühlung der Deiche und Dämme. Zur Vermeidung grö-
ßerer Schäden und Unglücksfälle muß daher der Ver
mehrung des Schädlings mit allen Mitteln entgegengetreten
werden. Vor allem iſt danach zu trachtten, das Ausbrei-
tungsgebiet des Tieres nach Möglichkeit einzuſchränken und
klein zu halten. Da eine reſtloſe Ausrottung der Biſam.
ratte in den Gebieten, in denen ſie bereits ſeßhaft geworden
iſt, nicht mehr möglich ſcheint, muß verſucht werden, ihr
weiteres Vordringen in bisher verſchonte Gegenden daä-
durch aufzuhalten, daß für die rechtzeitige Entdeckung und
Beſeitigung neuer Schädlingsherde geſorgt wird.

2. Maßnahmen zur Feſtſtellung des Schädlings.
Zur rechtzeitigen Feſtſtellung des Schädlings, der durch

Zuwanderung oder Verſchleppung mit Verkehrsmitteln von
ſeinen in Bayern, Sachſen, Thüringen und Schleſien ge
legenen Siedlungsplätzen, ebenſo wie von der Tſchechv
ſlowakei her auch in weit abgelegene deutſche Landesteile
gelangen kann, iſt die Mitwirkung der geſamten Bevöl-
kerung erforderlich. Deshalb iſt für deren weitgehende
öffentliche Aufklärung zu ſorgen durch: a) öffentlichen Aus
hang und Verbreitung von Aufrufen, Abbildungen und Be
ſchreibungen des Schädlings, b) häufig wiederholte Bekannt-
machungen in den Amtsblättern, Einwirkung auf die
Tagespreſſe zur Unterſtützung der amtlichen Aufklärungs-
beſtrebungen.

Durch Anordnung einer Meldepflicht iſt den Nutzungs-
berechtigten von Grundſtücken und ſtehenden Gewäſſern,
Jagd und Fiſchereiberechtigten, ſowie den zur Unterhal-
tung der öffentlichen und privaten Gewäſſer und Verkehrs
wege Pflichtigen aufzugeben, jede Beobachtung des Auf
tretens der Biſamratte oder von Anzeichen, die ein ſolches
Auftreten vermuten laſſen, binnen 3 Tagen bei den von
der Landeszentralbehörde dazu beſtimmten Stellen anzu-
eigen.Das Hegen oder Halten oder das Verſenden von leben-

den Biſamratten iſt zu verbieten. Ausnahmen bedürfen der
Genehmigung der Landesregierung.

Die anzeigepflichtigen Perſonen ſind zur Abwehr und
Vertilgung der Biſamratte anzuhalten.Die Biſamratte iſt nicht als Gegenſtand des Jagdrechts
anzuſehen.

3. Maßnahmen für die Durhfährung der Bokämpfung.
Mit der Durchführung der Bekämpfung werden grund-

ſätzlich beſondere amtliche Stellen zu beauftragen ſein,
denen die folgenden Aufgaben zufallen: a) die fortgeſetzte
Aufklärung der Bevölkerung über die Notwendigkeit der
Bekämpfung der Biſamratte und über die beſten Bekämp-
fungsverfahren; b) die ſtändige Ueberwachung und Ver-
folgung des Auftretens der Biſamratte und ihrer weiteren
Ausbreitung innerhalb des Zuſtändigkeitsberei hes; e) An
ſtellung gründkich ausgebildeter Biſamraktenſfänger zur mög-
lichſt reſtloſen Vertilgung der außerhalb des zuſammen
hängenden Ausbreitungsgebietes auftretenden Biſamratten,
und zur Unterweiſung der Bevölkerung in der Bekämpfung-
d) Förderung des privaten Biſamrattenſanges, auch durch
Zahkung von Prämien für erlegte Biſamratten. Beſchaffung
und erleichterte Abgabe von Fanggeräten und anderen Ver-
tilgungsmitteln uſw.; e) Uebermittlung aller Erfahrungen
und Beobachtungen an die Biologiſche Reichsanſtalt zum
Zwecke der Verfolgung der Ausbreitung des Schädlings im
geſamten Reichsgebiet und zur Vereinheitlichung der Be
kämpfungsmaßnahmen.

Merſeburg, den 19. April. 1926.
Der Regierungspräſident

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 4. Mai 1926. Der Landrax.
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Man verlange ausdrücklich Maggi's Würzel

MAGG ſBürze

Nicht überwürzen! Wenige Tropfen
genügen, da ſehr ausgiebig.
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zur Geſundung der Kohleninduſtrie auszuarbeiten, in ihrem un-

2. Veilage zu Ar. 109des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 11. Mai 1926,

Der Kohlenkrieg in England
Von Eberhart Heſſe.

Seit Jahren liegt die engliſche Kohlenwirtſchaſt in einer
re Kriſis. Eine Atempauſe brachte ihr die Beſetzung des
Ruhrgebiets. Als die deutſchen Sachlieferungen an Kohle und
Koks plötzlich aufhörten, nahm das engliſche Kohlenausfuhr-
geſchäft einen glänzenden Aufſchwung, und die engliſchen Berg-
arbeiter, die von den deutſchen Arbeitern ſtets eine internationale
Solidarität der Tat verlangt hatten, ſtrichen lächelnd die erhöhten
Löhne ein und pfiffen nach wie vor auf alle JInternationalität.
Aber die in künſtlicher Treibhausluft gewachſene Blüte des eng
liſchen Bergbaus welkte raſch. Nachdem die Franzoſen einſehen
mußten, daß ſie mit Waffengewalt zwar die deutſche Wirtſchaft
ruinieren, für ſich aber keine Vorteile herausſchlagen konnten,
fiel es ihnen nicht ein, zu ihrem eigenen Schaden den Engländern
länger das glänzende Kohlengeſchäft zu erhalten. Die durch den
Ruhreinfall unterbrochene Regelung der Reparationsfrage wurde
einſtweilen durch den Dawesplan getroffen; dieſer ſchrieb wieder
Sachlieferungen vor, und nun traf die engliſche Kohleninduſtrie
plötzlich ein ſchwerer Rückſchlag. Die Kriſis drohte im vorigen
Jahr ſogar bald zur völligen Kataſtrophe zu führen.

Im Jahre 1925 mußten 40 Prozent der Zechen den Betrieb
einſtellen, und 73 Prozent der Kohlen wurden mit Verluſt er
Zeugt. Deshalb entſchloß ſich die Regierung Baldwin Anfang
Augüſt den engliſchen Bergbau mit Staatsmitteln zu ſubven-
tionieren, um ihm die Möglichkeit zu geben, ſich zu erholen und
wieder rentabel zu wirtſchaften. Dieſe Staatshilfe, die die Eng
länder in anderen Ländern Dumping nennen, war bis zum
30. April 1926 vorgeſehen. Der Voranſchlag iſt inzwiſchen um
das Doppelte überſchritten worden; die Verlegenheitslöſung hat
die engliſchen Steuerzahler nicht weniger als 24 Millionen
Pfund gehoſtet, aber noch immer kann der engliſche Bergbau
nicht auf eigenen Füßen ſtehen.

Das Problem beſteht in der Herabſetzung der Koſten
der Erzeugung. Die Grubenbeſitzer behaupten, daß nach
der Rückkehr zum Goldſtandard die Löhne um 10 Prozent zu
hoch ſeien, Sie fordern die Wiederherſtellung des Achtſtunden-
tages und eine Reviſion der Lohnſkala.

daß ſie von einer Senkung der Lebenskoſten um 10
Prozent nichts gemerkt hätten.
ren den Grubenbeſitzern und den Arbeitern ziemlich hilflos

Die Arbeiter machen

Die engliſche Regierung ſteht

der Mitte. Sie war bei ihrer Subventionspolitik von dem
Beſtreben geleitet, einen allgemeinen Streik zu vermeiden. Des-
an hat auch die königliche Kohlenkommiſſion unter Sir Herbert
Samuel, die ſeit September vorigen Jahres tagte, um Vorſchläge

längſt veröſſentlichten ſehr intereſſanten Bericht zwar eine Her-
abſetzung der Löhne für notwendig erklärt, ſich aber ſonſt ſehr
unbeſtimmt ausgedrückt. Sie hat u. a. vorgeſchlagen, die Arbei
ter durch Beteiligung am Reingewinn zu intereſſieren. Nach Ab-
zug von 5 Prozent für Verzinſung des Kapitals ſollen 85 Prozent
des Reingewinns den Löhnen zugeſchlagen werden und 15 Pro-
zent den Unternehmern bleiben. Man hofft dadurch die not
wendige Steigerung der Produktion zu erzielen.

In der Tat ſind die gegen die Vorkriegszeit höheren Löhne
kaum die entſcheidende Urſache dafür, daß eine Tonne engliſche
Kohle, die vor dem Kriege 23 Schilling koſtete, heute mit 47
Schilling verkauft wird. Amerika zahlt ebenſo hohe Bergarbei-
terlöhne. Dort aber betragen die Herſtellungskoſten pro Tonne
9 Schilling, in England jedoch 13,5 Schilling. Wenn ferner auch
die Transportkoſten der engliſchen Eiſenbahnen um 50 Prozent
und der Gewinnaufſchlag der Kohlenhändler von 1 auf 2 Pro-
zent geſtiegen ſind, ſo erklären alle dieſe Verteuerungen doch
ängſt nicht die Unrentabilität des engliſchen Bergbaus in ihrer

ganzen Schwere.
Die Kommiſſion, die dem Uebel auf den Grund zu kommen

ſuchte, hat als die wahre Urſache der Konkurrenzunfähigkeit des
engliſchen Bergbaus die veralteten Produktionsmethoden
bezeichnet. Beſonders charakteriſtiſch für die Rückſtändigkeit der
engliſchen Kohlengewinnung iſt die mange lnde Aus
gautzung der elektriſchen Kraft. Manche Kleinbetrieberetten Kach faſt noch mittelalterlich anmutenden Methoden. Aber

die Elektrifizierung der engliſchen Bergwerke nach kontinen-
talem und amerikaniſchem Muſter kann erſt in Jahren geſchehen,

ebenſo wie die Einführung gewiſſer neuer wiffenſchaftlicher Me
r der Kohlengewinnung und die Verſchmelzung kleinerer

etriebe.
Jm Grunde gensmmen hat ſich die amtliche Kohlenkommiſ-

ſion außerſtande geſehen, poſitive Vorſchläge zu machen. Es
mußte aber etwas geſchehen, denn die engliſchen Steuerzahler-
wollen ſich die Schröpfung zugunſten des Kohlenbergbaus nicht
länger gefallen laſſen. Die Verhandlungen, die ſeit dem 2. April
zwiſchen den Bergwerksbeſitzern und den Bergarbeitern geführt
wurden, haben den Ausbruch des Konflikts am 1. Mai nicht v
halten können. Wie im Sommer des vorigen Jahres ſtand die
Lohnfrage im Vordergrunde. Da die Vergleichsverhandlungen
zwiſchen den Parteien am 30. April endgültig ſcheiterten, traten
die für dieſen Fall vorgeſehenen Ausſperrungsmaßnahmen der
Grübenbeſitzer in Kraft. Gleichzeitig begann auch der Streik
der Bergarbeiter und kurz darauf der folgenſchwere Generalſtreik.

Trotz der 300 000 arbeitsloſen Bergarbeiter hat die latente
Spannung zwiſchen den Bergherren und den 1 105 000 Kohlen-
arbeitern nun doch zum Ausbruch des Kampfes geführt, und es
iſt kaum abzuſehen, wie er enden wird. Jn England, über dem
erneut das Damoklesſchwert des Generalſtreiks ſchwebt, ſind bei
jeder einſchneidenden Reduzierung der Löhne gewaltige, die
Grundfeſten der engliſchen Geſellſchaft erſchütternde Wirtſchafts
kämpfe des „Vierbundes“ zu erwarten, der aus Bergarbeitern
Arbeitern der Hütteninduſtrie, Mechanikern und Transport
arbeitern beſteht. Jedenfalls ſieht ſich das konſervative engliſch
Kabinett vor eine neue überaus ernſte Situation geſtellt.

Letzten Endes hat die engliſche Kohlenkriſe weltwirtſchaft
liche Urſachen, die als Kriegsfolgen zu bewerten ſind. Die Wirt:
ſchaftskonferenz des Völkerbundes, die ſich zum Ziel geſetzt hat
die durch den Krieg in Verwirrung gebrachte Weltwirtſchaft zu
ordnen, wird ſich wohl auch mit dem Problem des engliſchen
Bergbaus befaſſen müſſen. Aber alle Verſuche, das engliſche
Kohlenproblem zu löſen, dürften letzten Endes doch ſcheitern,
denn die tiefſten Urſachen für die Produktions- und Abſatzkriſe
des engliſchen Bergbaus ſind dieſelben, die an den Wurzeln des
engliſchen Jmperiums überhaupt nagen und die erkennen laſſen,
Ja einſt geh die Stunde des engliſchen Weltreichs geſchlagen

aben wird.

.Amerikaniſche Kulturbarbarei.
Von Robert Holtſen-Chicago.

Der ausländiſche Beobachter Deutſchlands muß leider wahr
nehmen, daß ſich dort die Beſtrebungen zur Trockenlegung nach
amerikaniſchem Muſter fortgeſetzt ſteigern. Deshalb dürfte es
die deutſche Oeffentlichkeit, ſowohl Anhänger wie Gegner der
Prohibition, in hohem Maße intereſſieren, erneut zu erfahren,
wie die Auswirkungen des Alkoholverbots in Amerika nicht nur
in hygieniſcher und moraliſcher, ſondern auch in kultureller und
politiſcher Hinſicht in Wahrheit beſchaffen ſind.

Zunächſt muß hier auf die Ausſagen verwieſen werden, die
unlängſt bei einem Verhör vor dem Prohibitionsausſchuß des
Senats gemacht worden ſind. Das Für und Wider kam aus-
giebig zu Worte, und von jedem Unbefangenen muß offen zu-
gegeben werden, daß hierbei die Trockenen eine eklatante Nie-
derlage erlitten haben. Einige Einzelheiten: Der Bundes-
Diſtriktsänwalt von New York erhklärte, daß dieDurchführung des Prohibitionsgeſetzes eine glatte Unmöglichkeit
ſei. Dazu würde er allein in ſeinem Bezirk 85 Richter bedürfen.
Er erregte beträchtliches Aufſehen mit der Erklärung, daß jähr-
lich 60 Millionen Gallonen Alkohol aus den Deſtillerien ihren
Weg zu den Schnapsbrennern fänden. Bezeichnend iſt es übri
gens, daß die Schnapsſchieber die Anti-Saloon
League finanziell unterſtützen überhaupt wirddieſe größte Abſtinenzler-Organiſation, die auch in Deutſchland

von unzähligen Heuchlern und Geſchäftemachern ge-
ördert.

Die durchweg verminderte Qualität und die in vielen Fällen
erhöhte Quantität des genoſſenen Alkohols haben eine beträcht-
liche Zunahme der Zahl der Geiſteskranken zur Folge gehabt.Nach den Feſtſtellungen des Leiters des pſychopathiſchen Labo-

ratoriums in Chicago, Dr. William J. Hickſon, iſt ſie um
35 Prozent geſtiegen. George E. Brennan ſtellt folgende
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Kleine Hiſtorie.
Von Franz Friedrich Oberhauſer-Wien,

„Jch glaub' gar, das iſt ein blitzblanker Walzer.“ ſagte eines
Tages der Pfarrer von der Kirche „Am Hof“ zu Wien, fuhr aus
ſeiner Andachtsübung, in die er eben zu Ehren des heiligen Bru
ders Franz verſunken war, empor, ſtand auf und ſchritt, immer-
zu auf die munteren Tanzmelodien lauſchend, der Chorſtiege zu.

Oben an der großen Orgel ſaß ein Schüler aus der Muſik-
ſchule des Domkapellmeiſters Drechsler und hatte ganz vergeſſen,
daß er in einer Kirche war. Hatte wohl auch vergeſſen, daß
es eine Kirchenorgel war, auf der er ſpielte Hatte auf die
ernſten und klugen Geſichter der vielen Heiligen nicht acht, die
auf ſein Tun herabſahen oder mit weitgeöffneten Augen von
unten emporblickten.

Der Spielende, knabenhaft und jung, hatte alle Regiſter ge
zogen. Seine Augen waren der Sonne zu gerichtet. Vielleicht
jah er, wie die Sonne eine wunderſame Harfe mit funkelnden
Lichtſaiten in die dunkle Kirche ſtellte; vielleicht war es ihm,
als wären viele muntere kleine Englein eifrig am Muſizieren
an dieſer himmliſchen Harfe. Als ſei er der Organiſt einer himm-
liſchen Orcheſtervereinigung, die ſich einmal ein Gaſtſpiel auf der
lieben Erde erloubte

O, es war ſo herrlich, dieſes Muſizieren. Und die Englein
wollten tanzen. Gewiß, ſo war es: ſie wollten nach langer, ſtiller
Raſt von den Socheln ſteigen, von dem ſilbernen alten Gewölk,
auf dem ſie, flügelgebreitet, balancierten.

Ah, er verſtand dieſe Englein! Und ſo ſpielte er denn einen
Walzer, ihnen zuliebe. Und da dies zu Wien geſchah, war es
natürlich ein regelrechter, wenn auch noch ein klein wenig unbe-
holfener Walzer, ein echter Wiener Walzer. Ein ſüßes, kleines
helles Tänzlein, und die Finger des verträumten Knaben ließe
nicht mehr ab von den Taſten. Griffen immer munterer un
freier in die Regiſter. Und ſo flog denn endlich befreit ein kleiner
bezaubernder, lächelnder Walzer aus der alten, ehrwürdiger
Orgel. Wie die langen, hageren, würdigen Orgelpfeifen darübe:
verwundert waren! Es half ihnen nichts ſie mußten einmal
ein ganz kleines bißchen übermütig ſein, heiter und ſorglos, wie
Kinder auf der Frühlingswieſe.

Und ſie konnten es. Und fanden ſich immer mehr in das
innige Spiel, freuten ſich deſſen und taten ein übriges, lockten und
ſangen und pfiffen und trillerten und jubilierten.

Plötzlich aber fuhr eine rauhe Stimme in das liebliche, fröh-
liche Spiel. Wie ein Huſcher verwehte all der ſüße Zauber.

Die Englein ſtanden wieder brav und lächelnd auf den
Sockeln und balancierten wieder wie ehedem auf dem alten
ſilbernen Gewölk. Die funkelnde Sonnenharfe verblaßte. Die
Geſichter der Heiligen wurden wieder ernſt. Alles kehrte zur
frommen, andächtigen Ordnung zurück. Und alles war verweht,
als ſei es nur ein kleiner vergnüglicher Traum, ein himmliſcher
Zauber geweſen

Der Herr Pfarrer hatte die vielen ſchmalen Stufen der
Wendeltreppe erſtiegen und ſtand nun, Atem ſchöpfend hinter
dem Blasbalg, ein Weilchen dem ſonderlichen Spiele lauſchend.

„Wird wohl ein Bub des Kavellmeiſters Drechsler ſein. Schau

her, muſiziert da in meiner Kirche wie auf einem Tanzboden,
ei ſowas, was werden ſich bloß die Leut denken!“ Und er ging
geradewegs auf den Schüler zu. „Zapperlot! Zapperlot!“ rief
er, und der Knabe fuhr, gleichſam aus einem unerlaubten ſchönen
Traum geriſſen, erſchrochken, wie ein Dieb empor.

Da erhob ſich die polternde rauhe Stimme des Herrn Dom-
kapellmeiſters Drechsler: „Ein Taugenichts ſind 'S! Jn einer
Kirche einen Walzer ſpielen! Hat ſowas die Welt ſchon gſehn?
Tanzbodenmuſik! Entweihung!

Der Kapellmeiſter ging mit langen Schritten im Chorraum
auf und ab, immer wieder einen Satz dem Schüler zuwerfend,
wie ein Pfeil, der einhergeſchwirrt kommt.

„Sie haben ſchon lang ſolche Roſinen im Kopf! weiß ich!
Der Herr Pfarrer trat einen Schritt vor. Aber der Kapell

meiſter machte einen Bogen um ihn, und warf ſeinem Schüler
wieder einen Satz zu:

„Sie glauben, ich merk nichts, ich weiß nichts! Walzer-
ſpielen! Auch ſchon was! Hm.“

Schritt weiter, kehrte zurück,
Pfarrer:

„Aus ihnen wird eh nix! Paſſen S nur aufl“
Der Herr Pfarrer nahm in ſolchen Augenblicken immer gern

eine kleine Priſe. Er ſah den niedergedonnerten Knaben an, der
aller ſchönen Zukunft beraubt, zwiſchen beiden Männern ſtand.
„Profanation?“ meinte der Pfarrer im Stillen, „das ſtimmt doch
nicht ganz. Es war nicht in der Ordnung, in der Kirche einen
Walzer zu ſpielen, gewiß

„Wir werden darüber noch reden!“ grollte der Meiſter. Er
wollte gehen, drehte ſich zum Pfarrer um und ſagte, auf den
Knaben deutend:

„Sehn 'S, Hochwürden, einer, der lauter Walzer ſchreiben
möcht! Tanz und Spaßetteln! Auch ſchon was!“ Er zürnte
wieder und drehte ſich zu dem Schüler: „Wann S ſchon nix
anderes wollen, als ſolche Gſpaß, da brauchens bei mir net zu
ſtudieren, verſtanden? Für die Muſik brauchen's kan Kontra-
punkt!“ Er ſchritt wieder auf und ab. Sagte zuſammenfaſſend:

„Alſo gut! Sie wollen es ſo: Schreiben's Walzer gengen
'S und ſchreiben's Walzer!“

Und polterte die Treppe hinab, der Herr Domkapellmeiſter
Drechsler. Hatte auch der ſchönen luſtigen Muſik nicht immer
widerſtehen können. Hatte unter anderen Tanzliedern auch das
anmutige ſchöne „Brüderlein fein Brüderlein fein“ für den
Raimund geſchrieben.

Der Pfarrer lächelte leiſe.
„Sind S mir auch böſ'?“ fragte der Knabe. „Jch kann janet dafür. r 'S Hochwürden, wie ich ſo geübt hab, da haben

mit einem Mal meine Finger ganz allein geſpielt. Und es war
ein Walzer, ein ſchöner Walzer, der erſte, wiſſen S. Und ich hab
müſſen, ich hab net anders können

„War net ganz in der Ordnung, Bub freilich noja
Sie e halt unſern Englein einmal zum Tanz aufgſpielt, gelt?“

e der Knabe auf.
„Freilich ſetzte der Pfarrer leiſe fort. „Warum ſollten

unſere Englein net auch einmal einen echten ſchönen Wiener
Walzer haben

überſah den begütigenden

„Und getang daden ſie alle alle wollte der Knabe
ſagen, aber er ieg und ſah verträumt vor ſich hin.

„Segnungen“ der Prohibition feſt: „Zunahme der Trunkenheit,
unahme der Unmoral, ſteigende Mißachtung vor dem Geſetz,
orruption unter der Beamtenſchaft, Heranziehung der Schnaps-

e giftigen MondſcheinWhisky, ſteigenden Jrrſinn und
äukge Erblindung nach Genuß von Fuſel.“

Senator Harreld erklärte, daß die Bevölkerung denſo oft giftigen Schnaps unbeachtet ſaſen würde wenn an ihr
Bier und Wein geſtattete. Von den Whiskyſchmugglern an der
kanadiſchen und mexikaniſchen Küſte konnten nur 5 Prozent
verhaftet werden. Auch in Deutſchland dürfte nicht unbekannt
geblieben ſein, daß der Prohibitionspaſcha Andrews ſich zu
dem Geſtändnis bequemen mußte, daß nur eine weſentliche Ver-
ſtärkung der Zahl der Prohibitionsagenten einige Ausſicht er
öffnen würde, das Geſetz durchzuführen. Er will ſein Amt
niederlegen, falls es ihm nicht gelingt, der Prohibition bis zum
1. November 1926 Geltung zu verſchaffen.

Welch ein Aufwand von Zeit und Geld wird hier für eine
im Grunde ſo verfehlte und hoffnungsloſe Sache entfaltet wie
das Alkoholverbot! Die Frage „naß oder trocken?“ wird in
Amerika mit einem Ernſt, einer Leidenſchaftlichkeit, ja einem
Fanatismus behandelt, daß alle wirklich wichtigen kulturellen
und politiſchen Fragen der Zeit in den Hintergrund gedrängt
werden.

Schon jetzt iſt jedoch unverkennbar, daß ſich ein deutlicher
Umſchwung in der öffentlichen Meinung AÄmerikas vollzogen
hat. Jmmer größer wird die Zahl derer, die in den durch die
Prohibition geſchaffenen Zuſtänden eine Schmach ſehen und den
Kampf gegen Unduldſamkeit und Verſklavung erbittert aufge-
nommen haben, darunter nicht wenige, die früher begeiſterte
Vorkämpfer für die Trockenlegung und das Volſtead Geſetz
waren. In den Familien, den Klubs, den Kirchen, Legislaturen,
im Kongreß, kurz überall wird dahin gewirtkt, daß der un
geheure Fehlſchlag der Trockenlegung ſo ſchnell
wie möglich rückgängig gemacht werde. Die von Zeitungen im
Lande vorgenommenen Prohibitionsabſtimmungen waren bedeu-

tungsvolle Symptome. ßVon der „Aſſociation againſt the Prohi-bition Amendment“ iſt ein Appell an die Kongreß-
mitglieder gerichtet worden, ihre Wähler durch eine Probeab-
ſtimmung in ihren Diſtrikten zu befragen, wofür die Aſſociation
die Koſten tragen will. Der demokratiſche Abgeordnete Oliver
von New York hat einen Geſetzesentwurf eingereicht, den Ver
kauf von Bier und Wein in ſolchen Staaten freizugeben, die
ſich für die Legaliſierung dieſer Getränke durch ein Referendum
entſcheiden. Der Staat Rhode Jsland war der erſte,
der ſeine Kongreßvertreter offiziell aufgefordert hat, auf die
Abänderung der Prohibitionsgeſetze hinzuwirken. Jmmer
ſtärker wird auch Stimmung dafür gemacht, daß den Bürgern,
die an der Kongreßwahl des Jahres 1928 teilnehmen, zugleich
ein Getränkereferendum vorgelegt wird.

Bereits die Wahlen im Herbſt dieſes Jahres werden durch
die Frage „naß oder trocken?“ ihr Gepräge erhalten. Die Anti-
prohibitionslawine iſt in Amerika im Rollen und hat dieſes
Land aufs tiefſte aufgewühlt und erſchüttert. Darin ſteckt zu
nächſt wohl ein ſpezifiſch amerikaniſcher Weſenszug. Iſt doch
bekanntlich aller ſektiererhafte Fanatismus nirgends mehr zu
Hauſe als auf dieſem jungen, kKkulturell unreifen Erdteil. Was
aber wäre mehr ein Sichereifern um Nebenſächlichkeiten, ein
öder Streit um des Kaiſers Bart, als der bis zum Ueberdruß
durch die Straßen hallende Schlachtruf der Trockenen! Dabei
muß man ſehr wohl beachten, daß ſich diejenigen, die ſich gegen
die Kulturbarbarei der Prohibition wehren, nur im Zuſtande
einer berechtigten Notwehr befinden, und es wäre für
die europäiſchen Völker beſchamend, wenn ſie auf ihrem alten
Kulturboden die Jugendtorheiten der „Neuen Welt“ nachahmen
würden.

„Das deutſche Volk verdankt Amerika an „Segnungen“
außer der Kriegsbeteiligung und den 14 Punkten Wilſons mit
ihren bekannten Folgerſcheinungen auch die Dawesgeſetze. Man
ſollte meinen, daß der Deutſche an amerikaniſchen Segnungen
damit genug hat, um nicht noch auf die amerikaniſche, mit
dem Gemeindebeſtimmungsrecht beginnende
Kulturbarbarei der Prohibition hereinzufallen.

„Meint es nicht immer ernſt, der Herr Meiſteri“ begütigte
der Pfarrer und nahm den Knaben an der Hand. „Wie heißen
'S denn eigentlich?

„Strauß Johonn Strauß?“
„Soſo!“ meinte der Pfarrer und ſchritt in Gedanken verjun-

ken die Treppe hinab. „Weiß mann's denn,“ brummte er vor ſich
hin, „weiß man denn, wozu wir Menſchen beſtimmt ſind, was der
liebe Herrgott mit uns vor hat? Ja ſiehſt, ſchau einmal viel-
leicht muß der kleine Strauß, der Johann Strauß eben Walzer
ſchreiben!“

Er hatte Recht. Der bleine Johann Strauß mußte Walzer
ſchreiben. Und der Herr Domkapellmeiſter war auch nicht ſo böſ'
geblieben. Mit ſeiner Hilfe ſtand er bald darauf das erſtemal als
Dirigent an der Spitze eines neugegründeten Orcheſters.

Trotz des Walzers in der Kirche zu den „Neun Chören der
Engel“ am Hof. Oder vielleicht weil er damals in der
Kirche ſeinen erſten bſeinen Wioneriſchen Waſſer fand und ſpielte.

Laubenvögel und Vogellauben
Von Pr. Anton Krauße.

Birkhahnbalz Auerhahnbalz Die eigenartigen Be-
werbungserſcheinungen, Tänze und Kämpfe dieſer Wildarten
und anderer Vögel ſind oft beſchrieben worden, und Jäger und
Naturfreund werden immer wieder angezogen von dem reizenden
Schauſpiel. Höchſt merkwürdig iſt die Tatſache, daß zahlreiche
Vögel Auſtraliens und Neuguineas (aus den Gattungen Sceeno-
poectes, Amblyornis uſw.) ihre Balzplätze ganz beſonders her-
richten. Sie bauen kunſtvoll ſogenannte Lauben oder Tanz-
häuſer. Hauptſächlich ſind die Männchen die Künſtler, ſie werden
indes oft von den Weibchen unterſtützt. Eine Art ſäubert den
Platz gut von allen dürren Blättern uſw. und überzieht ihn
im Bogen mit den Ranken einer Palme. Auf dem ſauberen
Boden werden in regelmäßigen Abſtänden friſche Blätter mit ſil-
berglänzender Unterſeite dieſe nach oben hingelegt. Auch
das Weibchen baut ſich in dieſer Art eine Laube. Wochenlang
beſchäftigen die Vögel ſich bei und in ihren Spiellauben, bis ſich
die Pärchen zur Paarung zuſammenfinden. Eine andere Art
baut eine Laube aus Reiſern. Jn einem Falle war deren Um-
gebung mit roten Blüten, mit Beeren, Samen, Früchten, Schnecken
häuſern, Knöchelchen und auch mit allerlei Glasſcherben und
Lappen ausgeſchmückt. Dieſe Laube hat einen vorderen und einen
hinteren Eingang, und die Vögel durchtanzen ſie unermüdlich.
Bei anderen Arten ſind dieſe galerieartigen Lauben oft mehrere
Meter lang und werden mit Federn und Blumen uſw. behangen.
Wochenlang vor der Paarung ſpielen und tanzen die Vögel durch
ihre Lauben. Eine beſonders ſchöne Laube baut der „Gärtner“.
Seine Laube ſtellt eine Hütte dar. Dünne Stämmchen werden
ſo in den Boden geſteckt, daß ſie oben an der Spitze zuſammen-
treffen. Dieſes Gerüſt wird ſauber mit Moos bedeckt. Die
Hütte beſitzt nur einen Eingang. Vor dieſem wird eine Art
Garten angelegt: Moos wird ausgebreitet und täglich mit
friſchen bunten Blüten und Beeren beſteckht. Hütte und Garten
dienen auch hier durchaus nur als Balzplatz. Die Brutneſter
inden wir in der Nähe der Lauben auf Bäumen. Die Vogel-
auben ſind nicht etwa Jägerlatein, es liegen zahlreiche exakte

Beobachtungen vor.



Die wirtſchaftliche und bevölkerungspolitiſche Bedeutung

der Moor- nd Hedlandkultyr.
Von Dr. Kopiſch Kolberg.

Eine Ertragsſteigerung der Landwirtſchaft und damit eine
Verminderung unſerer im Weltkriege ſo ſchwer empfundenen und
gebüßten Abhängigkeit von ausländiſchen Nahrungsmittel-
zuſchüſſen kann in zwei Richtungen erfolgen: durch eine rationelle,
intenſive Bearbeitung des ſchon unter dem Pfluge befindlichen
Ackers oder infolge einer Vermehrung der Anbaufläche durch
Kultivierung bisher brach liegender als Moor-, Ur oder Oed-
land bezeichneten Gebiete. Die letzte Möglichkeit ſtößt nicht nur
bei der Regelung der Eigentumsverhältniſſe des zu beſiedelnden
Landes auf erheblich geringere Schwierigkeiten, ſie hat auch
neben den auf wirtſchaftlichem und insbeſondere im Oſten auf be-
völkerungspolitiſchem Gebiet liegenden Vorteilen den großen
ideellen Wert der Urſchöpfung den fauſtiſchen Gedanken für
ſich, welchen die durch den Verſailler-- Vertrag erzwungene Gebiets-
verkleinerung und den Verluſt unſerer Kolonien beſonders zeit-
gemäß für Deutſchland erſcheinen läßt.

Unſere landwirtſchaftliche Bodenfläche hat ſich von 35 auf
30 Millionen Hektar, alſo um vierzehn Prozent vermindert, wäh-
rend die Bevölkerung dem heutigen Gebietsumfang entſprechend
eine Vermehrung von 6 Prozent erfahren hat. Durch die Einfuhr
ausländiſcher Agrarprodukte wurde unſere Handelsbilanz in den
Jahren 1924 und 25 mit 6 bezw. 4 Milliarden Mark beläaſtet,
und in erſter Linie hierdurch in Höhe von 2,7 bezw. 3,5 Milliar-
den Mark paſſiv beeinflußt. Dieſe unproduktive deutſche Zah-
lungsbilanz hat auch durch die Ausfuhrüberſchüſſe der letzten
Monate um nichts an Bedeutung verloren, da dieſe Wendung
lediglich ein Symptom der deutſchen Arbeitsloſigkeit iſt und ſich
in der Hauptſache aus einer verminderten Einfuhr von Roh-
ſtoffen und einem durch die Geldnot erzwungenen inflations-
ähnlichen Ausverkauf Deutſchlands erklärt. Trotz dieſer unge-

euren Erſparnismöglichkeiten harrt noch immer die gewaltige
läche von 3,6 Millionen Hektar an Moor-, Ur und Heideland,

alſo über 10 Prozent der Geſamtfläche, der land wirtſchaftlichen
Erſchließung zur Erzeugung von Nahrungs- und Futtermitteln.
Davon fallen auf Preußen allein eineinhalb Millionen Hektar,
welche in der Hauptſache große, zu ſammenhängende Gebiete aus-

üllen und zwar in Hannover etwa 800 000, in Weſtfalen 100 000,
in Schleswig-Holſtein 90 000, in Brandenburg, Oſtpreußen und

ommern je 80 000 und ſogar in der Rheinprovinz 66 000 Hektar.
wei Drittel dieſer Gebiete verdienen durchaus eine intenſive

Kultur und garantieren gute Erträge, ſo daß allein in Preuße
1 Million Hektar Neuland geſchaffen werden könnte, deren wirt-
chaftliches Ergebnis ſich nach ſachverſtändiger Schätzung wie folgt
tellen würde. Die mit Roggen angebaute Fläche würde einen
ahresertrag von 15 Millionen Doppelzentnern Brotgetreide

bringen und damit den jährlichen Brotbedarf von ſiebeneinhalv
Millionen Deutſchen decken; der Anbau mit Futtermitteln aller
Art ermöglichte eine Mehrproduktion von ſiebeneinhalb Mil-
lionen Zentnern Fleiſch, d. h. 12 Pfund auf den Kopf unſerer
Bevölkerung. Es ergibt ſich ſomit ſchon rein wirtſchaftlich
geſehen eine weſentliche Verminderung unſerer Zahlungen
an das Ausland zur Deckung des Nahrungsmittelkonſums. Auf
dieſem Neuland können aber auch 100 000 bäuerliche Familien

i einem Hof von je 10 Hektar angeſiedelt werden. Berüchk-
ichtigt man die Verhältniſſe des geſamten Reiches, ſo verdoppeln
ich obige Ziffern.

Die noch heute zu beobachtende Flucht der Landbevölkerung
in die Stadt kann nicht einfach mit der Vergnügungsſucht und
der Hoffnung auf höheren, lohnenderen Verdienſt erklärt werden.
Es iſt auch nicht einmal unbedingt zuzugeben, daß der Arbeiter
nicht auf das Land zurück will. Vor allem kommt es jetzt darauf
an, den Zuſtrom vom Lande in die Stadt, welcher angeſichts der
Wohnungsnot auch unwägbare geſundheitliche Schädigungen

ur Folge hat, zum Stehen zu bringen. Es fehlt der ſchon unter
em Pflug befindliche Boden zu Siedlungszwecken, und es iſt den

nachgeborenen zweiten und dritten Söhnen der Landwirtſchaft
nicht zuzumuten, in Tagelohn zu gehen, zumal die Mittel zum
Erwerb beſtehender Höfe fehlen. Die Kultivierung der Oedlän-
dereien, welche ſich teilweiſe im Beſitz des Staates befinden und
auch von privater Seite bereitwilliger zur Verfügung geſtellt
werden, ſchafft hier Wandel und befriedigt zu verhältnismäßig
billigen Preiſen den Siedelungshunger auf Jahre hinaus.

Jhre techniſchen Vorausſetzungen und die nötigen Produk-
tionsmittel ſind in Deutſchland in reichſtem Maße vorhanden,
o daß die aufzuwendenden Mittel der nationalen Wirtſchaft aus-
chließlich zugute kommen. Die ſpeziellen Kraftgeräte zur Ent-

wäſſerung, zum Wegebau uſw. fertigt unſere Jnduſtrie, in der
Beſchaffung der Düngemittel ſind wir vom Auslande vollkommen
unabhängig und erwerbsloſe Hände, welche an dieſer Stelle im
wahrſten Sinne produktiv arbeiten können, gibt es im Ueberfluß.

Bisher machte die Finanzierung die größten Schwierigkeiten.
Während die im ſtaatlichen Beſitz befindlichen Oedlandflächen,
wie z. B. in Oldenburg und in Oſtfriesland, wo 12 Landbau-
motoren und Dampfpflüge mit 19 Lokomotiven jährlich etwa
1200 Hektar Kulturboden ſchaffen, ſchon ſeit Jahren in Angriff

einer

liches unliebſames Aufſehen erregt. Es

z wurden, behindert die Urbarmachung der im Privat
kg befindlichen Flächen die allgemeine Kapitalnot. Hier ſollte

durch eine Notverordnung des Reiches über die beſchleunigte
Kultivierun privater Heide- und Oedländereien und das preu
ßiſche ſog. Dampfpfluggeſetz vom 8. Februar 1924 Wandel ge-
ſchaffen werden. Jnsgeſamt wurden hierfür 5,2 Millionen Mark
ausgeworfen, um durch ſtaatlichen Betrieb, welchem Zwangs-
genoſſenſchaften der privaten Beſitzer folgen, die Kultivierung
großer, zuſammenhängender Heideflächen durchzuführen. Weitere
Mittel, welche z. B. aus den Erträgniſſen der Getreidezölle, der
Hauszinsſteuer und dem Fond der produktiven Erwerbsloſen
rgrge zur Verfügung geſtellt werden könnten, ſollen der vom

eich und Preußen gemeinſam begründeten deutſchen Oedland
kulturgeſellſchaft zugeführt werden, welche jährlich 6——8000 Hek-
tar Neuland herſtellen ſoll. Der private Beſitz erhält den Boden
gegen Erſtattung der Koſten zurück; es wird aber auch Gelegen
heit gegeben, weiteres Land gegen Rentenzahlungen für die
nachgeborenen zweiten und dritten Kinder zu erwerben. Einen
ſchlagenden Beweis für die Rentabilität des Neulandes hat die im
Jahre 1924 begonnene Kultivierung von etwa 3000 Hektar auf
der Halbinſel Zingſt auf Rügen gebracht, wo ſchon im zweiten
J durchſchnittliche Erträge von 9-—-10 Zentner Roggen, 10--12

entner Hafer und 809--400 Zentner Kartoffeln auf den Morgen
geerntet wurden.

Leider hat gerade im letzten Jahre die Zahl der Neuſied-
lungen, d. h. auf bisherigem Großgrundbeſitz oder kultiviertem
Land neü errichteten kleinen und mittleren Bauernſtellen, nicht
unerheblich abgenommen. Jm Jahre 1924 betrug die Zahl der neuen
Stellen 2337 mit 19 800 Hektar, 1925 nur 1600 Stellen mit 20 000
Hektar. Es ſind alſo bedeutend weniger Stellen geſchaffen
worden, dagegen die einzelnen Höfe weſentlich größer von bisher
je neuneinhalb auf dreizehn Hektar geſtaltet worden. Dieſe
Zurückhaltung iſt außerordentlich bedauerlich und entſpricht nicht
der herrſchenden Arbeitsloſigkeit, der Wohnungsnot und dem
Siedelungshunger. Wege zur ſtaatlichen Finanzierung waren
ſchon oben angedeutet, und es iſt anzuerkennen, daß der preu
ßiſche Staat einen größeren Teil der demnächſt aufzulegenden
Anleihe für dieſe Zwecke verwenden will. Es bietet ſich
hier Gelegenheit, zum mindeſten eine Vermehrung des
groß ſtädtiſchen Proletariats zu verhindern und die ſtädtiſche
Wohnungsnot zu mildern, indem durch eine rege Kultivierungs-
und Siedlungstätigkeit Neuland geſchaffen zugleich aber auch dem
unbefriedigten Wohnbedarf in der Stadt auf dem Lande genügt
wird. Hiermit wird zugleich eine geſunde Korrektur der Volks-
verteilung zugunſten des Landes vorgenommen.

Hus aller MWelt,
Schreckliches Ende einer Ruderſahrt.

Sofia, 10. Mai. Am Sonnabend hat ſich im Hafen von
Varna ein ſchreckliches Unglück zu getragen. Die Schüler

Volksſchule hatten einen Ausflug auf einem
Schiff unternommen Bei der Heimkehr konnte der Dampfer
nicht landen und war genötigt, auf offenem Merr vor Anker
zu gehen. Die Kinder mußlen in Booten an Land gebracht
werden. Bei der Rückfahrt entſtand ein heftiger Sturm
und ein mit 40 Kindern beſfetztes Boot kippte
um unr 15 Kinder konnten gerettet werden.

nZyklon in Amerika.
Nach einer Meldung aus Okofnskee (Oklahama) hat

ein Zyllon etwa 12 Dörfer vernichtet. Zwer Per-
ſonen wurden getötet, 609 Perſonen verletzt. Es
ſteht die Zahl der Opfer noch nicht feſt.

Zwerge al Exportartikel.,
Der Handel mit Zwergen ſteht in Ungarn in be-

ſonders hoher Blüte. Er hat ſich in der letzten Zeit
ſo ſehr entwickelt, daß die Nachfrage das Angebot über-
ſteigt, ſelbſt dort, wo zwerghafte Menſchen beſonders häufig
vorkommen. So in den Gegenden von Borfod, Abanf
und Zemplen. Die Zwerge werden von den Agenten
je nach ihrer Veranlagung in beſtimmten Künſten unter
richtet und treten dann in Zirkuſſen und auf Varietee-
bühnen in allerlei Rollen auf. Sie ſind, wie es ſcheint,
Zugkräfte erſten Ranges, denn es ſind in einzelnen Fällen
ganz erſtaunlich hohe Preiſe für ſie gezahlt worden.

Die Bevölkerung iſt in den betreffenden Bezirken ſo arm,
daß ſie ſich die Kinder für einen entſprechend hohen Betrag
abhandeln läßt. Der Handel hat aber doch außerordent-

ſind namentlich
aus der Gegend von Borſod, wo der Handel beſonders im
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Die Pralinen des Doktor BVaccarat.

Skizze von Karl Fr. Rimrod.
Die Tür zum Kartenhaus fiel ins Schloß. Kapitän Per-

kins ſah auf. Dr. Hendrik, der Schiffsarzt, war eingetreten,
nickte wortlos mit dem Kopf und ſetzte ſich dem Kapitän gegen
über. Er ſchien verwirrt und fuhr ſich mit geſpreizter Hand über
Stirn und Augen.

„Was gibt es?“ fragte Perkins.
Der Doktor ſah eine Weile in Gedanken verloren durch eines

der kleinen Fenſter hinaus auf die ſpiegelglatte, blaugraue See.
Dann ſagte er, ſich dem Kapitän zuneigend, leiſe und langſam:
„Wir haben Cholera an Bordk“

Der Kapitän fuhr wie von einem elektriſchen Schlag ge-
troffen in die Höhe: „Doktor, ſind Sie des Teufels?“ ächzte er.
en haben vierhundert Paſſagiere an Bord. Es kann nicht
ein!“

„Es iſt kein Zweifel möglich!“ ſagte Hendrik unerbittlich.
„Miß Gerard kam heute morgen zu mir mit 39,5 Fieber. Sie
erbrach ſich. Wir unterſuchten die Sekrete. Cholerabazillen. Jetzt
iſt ſie bewußtlos, liegt in einer der Krankenkojen unten.“

„Weiß jemand --2“
„Nein. Niemand. Nur Andrews natürlich, mein Aſſiſtenz-

arzt. Sie reiſt allein. Neugierigen Fragern wird der Steward
ſagen, daß ſie einen vom Klima bewirkten häßlichen Ausſchlag
habe und ein paar Tage ungeſtört liegen wolle.“

Der Kapitän nickte tief aufatmend: „Und der Bazillenherd?“
Hendriks Stimme klang im Flüſterton: „Wir ſind nun ſeit

vierzehn Tagen auf hoher See. Ich laſſe mich hängen: Dieſe
Bazillen kommen nicht von ungefähr!“

Perkins ließ die Fauſt auf den Kartentiſch fallen, daß der
Zirkel in die Höhe ſprang. „Wollen Sie damit ſagen, daß

„Jch will damit ſagen, daß dieſe Jnfizierung bewerk-
ſtelligt worden iſt. Ob verbrecheriſch oder leichtfertig, das
weiß ich noch nicht. Sie wiſſen, ich war in den h
in Kaſchgar Aſſiſtenzarzt des Profeſſors Wellington. Der Ma-
geninhalt der Miß Gerard beſtand durchweg aus Pralinen. Jch
fragte ſie darnach, aber ſie glitt ſchon in Bewußtloſigkeit hinüber
und arrmerte nur immer den Namen eines Glücksſpieles: Bae-
earat!“

Der Kapitän erhob ſich wie unter hypnotiſchem Zwang, griff
vom Regal die Paſſagierliſte, blätterte eine Weile, fuhr endlichmit dem Zeigefinger eine Seite herunter und hielt bei einem
Namen. Der Doktor las: Dr. Baccarat, Chemiker, Antwerpen.

„Kennen Sie ihn?“
„Nein,“ ſagte Hendrik, der am gemeinſamen Mittagstiſch

nicht ſlnahm und daher nur den kleineren Teil der Paſſagiere
annte.

„Für mich iſt dieſer Kerl das g von einem ogſttt
Kormalen Menſchen. Ich habe ihn oft beobachtet. Sein Bli
ſt manchmal der eines Teufelsl“

„Doktor Baccarat hat vor mehreren Tagen eine große Schach-
tel Pralinen gekauft.“ Bevor der Kapitän zu Worte kommen
konnte. beugte ſich Hendrik über den Tiſch: „Können Sie heute
nachmittag zwiſchen vier und fünf den Doktor Bacegorat von ſeiner
Kabine fernhalten? Haben Sie einen zweiten Schlüſſel zu ſeiner
Kabine?“

Perkins verzichtete auf Fragen.
der Seite laſſen. Kommen Sie!“

Dann gab er ihm den Schlüſſel.
Am Abend, nach der Abendmahlzeit, ſaß Hendrik mit einigen

Bekannten im Rauchſalon. Man unterhielt ſich angeregt. Plötz-
lich wurde mit Gepolter die Türe geöffnet. Herein trat Baccarat.
Seine Glotzaugen überflogen die Anweſer“ en. ſein Geſicht ver-
zog ſich zu einem eklen Grinſen. Das ſah aber nur Hendrik,
der außerhalb des Lichtkreiſes ſaß. Baccarat nahm plump
Platz, machte ein paar alberne Späße, über die man aus purer
Höflichkeit ein wenig lachte, und zündete ſich eine lange ſchwarze
Zigarre an, an der er ſchmatzend ſog. Nun bemerkte er Hendrik.
„Ah, der Herr Schiffsarzt?“

„Ganz recht!“ ſagte Hendrik gelaſſen und nannte ſeinen
Namen. Der andere tat das Gleiche, wechſelte ſeinen Platz und
ſetzte ſich dem Arzt gegenüber: „Keine Kranken an Bord?“

„Nichts Ernſtliches!“
„Wirhklich nicht?!“
„Zweifeln Sie daran
Statt einer Antwort lachte Bacearat gellend auf, ſo daß die

Uebrigen aufmerkſam wurden.
„So eine kleine Cholera-Epidemie wäre doch eine böſe Ueber-

raſchung, wie, mein Herr Doktor
„Ausgerechnet Cholera, Herr Doktor Baccarat? Das kann

uns gar nicht paſſieren. Unmöglich!“ ſagte Hendrik und zündete
8 eine Zigarette an. Die Umſitzenden erbauten ſich an ſeiner
icheren Art.

Bacearat krächzte weiter: „Eine Epidemie kann überall
ausbrechen. Das weiß man nie vorher. Oder ſind Sie all-
wiſſend?“

„Vielleicht“, antwortete Hendrik kurz.
Baccarat mecherte vor Vergnügen, aber ſeine Augen blitzten

Bil Er griff in die Rocktaſche und holte einen Karton mit
linen hervor. Erſt bot er dem r an, dann den Anderen.

an nahm nur, um ihn nicht zu reizen. Der Doktor ſteckteals erſter das ſüße s in den Mund und nickte anerkennend
umit dem Kopf. „G

„Gut, ja, gut! Addio, meine Herrſchaften und
rte Baccarat

4e
ut bekomm's! t einer gellenden Lache ſto

„Ein widerwärtiger Burſche!“ ſagte einer, und die anderen
ihm, in Gedanken oder Warten, recht.

„Jch werde ihn nicht von

inaus.

en

it dem Büffet

zfahrungen

wunge iſt, zahlreiche Eingaben an die Ungariſche RegieS gerichtet worden mit dem Erſuchen, dem Handel
ein Ende zu machen. Man hat daraufhin von Budapeſt
aus eine Unterſuchung eingeleitet, doch ſind bisher noch
keinerlei Maßnahmen ergriffen worden.

Das Rotorſchiff „Baden-Baden“ in Newyork.
Newyork, 10. Mai. Gegen 12,30 Uhr mittags legte

geſtern das Rotorſchiff „Baden-Baden“ in den ſtädti-
ſchen Docks an. Flettner hatte die Rotoren anſtellen laſſen,
ſo daß die Einfahrt ausſchließlich mit ihrer Benutzung er-
folgte. Sie geſtaltete ſich zu einem Triumphzug. Zur
Begrüßung ließen die Dampfer und Fährboote die Sirenen
ertönen. Kleinere Fahrzeuge mit Neugierigen umfuhren
das Schiff, das bei allen Fachleuten größtes Jntereſſe er
regte. Flettner erklärte, daß er mit dem Ergebnis der
Reiſe ſehr zufrieden ſei, die ſich ohne jeden Zwiſchenfall
vollzogen hat. Die „Baden-Baden“ legte insgeſamt 6000
Meilen zurück, davon 70 Prozent mit Rotorbenutzung.

Aufgebrachtes Schmuggierſchiff. Jn der Nacht be-
obachtete ein däniſcher Zollkreuzer ſüdlich von Dragör
das Motorboot „Lübeck“ in raſender Fahrt mit ab-
geblendeten Lichtern auf die Küſte zu. Da der Verdacht
eines Schmuggels beſtand, ſignaliſierte der Zollkreuzer der
„Lübeck“, zu ſtoppen. Als dieſe nicht anhielt, ſondern
die Fahrtgeſchwindigkeit noch erhöhte, wurde Feuer ge-
geben. Aus dem Boot wurden unterdes Kannen mit
Sprit über Bord geworfen. Nach längerer Ver-folgung konnte. der Zollkreuzer das Boot einkolen. Die
an Bord befindlichen zwei Perſonen, ein däniſcher See
mann und ein deutſcher Maſchiniſt aus Kiel, wurden ver-
haftet. 41 Kannen Sprit konnten aufgefiſcht werden.

Bonn der Trauntig in den Tod. Jn Metkovich er-
eignete ſich ein furchtbares Automobilunglück. Jm Dom
hatte die Trauung eines Profeſſors mit einer reichen jungen
Dame ſtattgefunden, und die Hochzeitsgeſellſchaft machte
in zwei Automobilen einen Ausflug nach Raguſa. Plötzlich
ſtieß das erſte Auto, in dem das Paar ſaß, auf den Prell-
ſtein und ſchlug um. Die junge Frau wurde getötet,
dem Ehemann wurden die Beine zerſchmettert;
die. übrigen Jnſaſſen, darunter der Prieſter, der die
Trauung vorgenommen hatte, ſind ſchwer verletzt. Das
zweite Auto, das ſchnell anhalten wollte, ſtürzte ins Meer
Alle Jnjaſſenertranken.

e eee—Fitorn tn
Königs Kursbuch. Rechtzeitg vort Beginn der am 15. Mai

in Kraft tretenden Sommerfahrplan- Periode erſchien ſoeben
im Verlage von Albert Koenig in Guben der beliebte Reiſe
begleiter Koenig's Kursbuüch. Bekannt durch ſeine Ueberſicht,
Handlichkeit und den klaren Druck hat die neue Ausgabe
durch Beigabe beſonderer Karten für den Durchgangsverkehr
noch weſentlich an Wer tgewonnen.

bunte 3eitung,
Die Nachtigall im Rundfunk. Die engliſchen Rundfunk

hörer legen beſonderen Wert darauf, das Lied der Nachtigall
unter den Darbietungen der Funkſtunde zu finden, und
deshalb hat man in einem Garten in Surrey, wo ſich
eine beſonders tonkräftige Primadonna der Vogelwelt findet,
einen Aufnahmeapparat aufgeſtellt, der nach 11 Uhr, am
beſten kurz vor Mikternacht, dieſes Programmſtück über
mitteln ſoll. Eine CEelliſtin läßt zu dieſer Zeit die kla-

gall zum Geſang anzuregen, und ſie hat damit gute Er-
gemacht. Sie hat herausbekommen, daß „Der

Schwan“ von Saint-Saens und das „Ave- Maria“ von
GEounod den Ehrgeiz der kleinen Sängerin am meiſten an-
ſtacheln, ſo daß ſie ſelbſt im Regen aus voller
Kehle zu ſingen beginnt. Nur ſtarker Wind hält ſie ab und
bringt dann das Rundfunkpublikum um ſeinen Genuß.

Das lenkbare Theaterftück. Die neueſte Erfindung auf dem
Gebiete der Schanſpieltechnik iſt das lenkbare Theaterſtück, das
ovn der Bühne des Savoy Hotel Theatre in London propagiert
wird. Dort werden nur St cke aufgeführt, die vom Autor mit
mehreren Schlußakten geliefert werden. An verſchiedenen Tagen
der Woche wird das Stück mit verſchiedenen Schlüſſen gegeben,
ſo, daß es jedem frei ſteht, das Schickſal der Helden ſelbſt zu
beſtimmen, indem er oder ſie das Billet für die tragiſchen oder
glücklichen Tage der Theaterwoche löſt Das erſte lenkbare Thater
ſtück heißt „Prince Frazil“, Der erſte Held endet durch Selbſt-
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mord an den erſten vier Abenden der Woche, er erlebt aber Glück
Reichtum und Triumph der Liebe an den Freitagen und Sonnabenden.

e

Dem Schiffsarzt wurde eine Funkdepeſche überbracht. Er
las ſie, entſchuldigte ſich und eilte zur Kapitänskajüte.

„Nun?“ fragte Perkins, der ihn ſeit der Unkerredung im
Kartenhaus nicht mehr geſehen hatte.

„Jch habe ſeine Kabine bis in den letzten Winkel durchſucht,
alle Behältniſſe geöffnet und, ſo gut das ging, wieder ver-
ſchloſſen. Ergebnis: Eine Schachtel mit Pralinen, von denen jede
mittels einer Subkutanſpritze mit Cholerabazillen infiziert war.
Das nadelgroße Loch kaum bemerkbar. Fch ſtellte eine andere
Schachtel hin. Hätte ich das nicht getan, hätten wir vor ein paar
Minuten ein Dutzend neuer Cholerafälle bekommen Und er
erzählte vom Rauchſalon. „Die Bazillenkulturen hobe ich auch
gefunden und unſchädlich gemacht. Außerdem fand ich Papiere,
auf Grund derer ich an die Kriminalpolizei in Liverpool funken
ließ. Hier iſt die Antwort:

„Hopkins alias Baccarat entſprungener Jrrſinniger. Hat
Bazillenkulturen und größere Geldſumme bei ſich. Erbitten
Unſchädlichmachung auf jeden Fall. Kriminalpolizei Liverpool.“

Jn dieſem Augenblick gab es draußen einen fürchterlichen
Spektakel. Die Tür wurde aufgeriſſen, und herein ſtürzte,
Schaum auf den Lippen, der Doktor Baccarat. „Man hat mich
beſtohlen!“ brüllte er. „Jhr habt bei mir eingebrochen, ihr Lum-
pen, ihr Gaunerpachk

Da blieb keine andere Wahl. Der Kapitän hielt dem wie
raſend um ſich Schlagenden eiſern den Mund zu. Zwei Minuten
ſpäter war der Tobſüchtige mit einer Zwangsjacke gefeſſelt und
trug einen Knebel im Mund, derr ihm das Atmen erlaubte, das
Brüllen aber unmöglich machte. Jn der gepolſterten Tobſuchts-
zelle unten im Kielraum wurde der Knebel wieder entfernt. Dort
konnte einer brüllen, ſoviel er wollte, ohne daß ihn jemand oben
hörte. Den Paſſagieren teilte man ganz offen mit, daß Bacecarat
Tobſuchtsanfälle habe. Niemand wunderte ſich groß, denn für
normal hatte ihn keiner gehalten. Fünf Tage ſpäter wurde er
in Liverpool der Polizei übergeben, die ihn gründlich desinfizierte
und dann ins Jrrenhaus zurüchkbrachte.

Die Paſſagiere mußten ſich eine mehrtägige Quarantäne
und allgemeine Desinfektion gefallen laſſen.
mit gutem Humor drein, denn die Schiffahrtsgeſellſchaft ſorgte
für jede Unterhaltung und war zur Schadenerſatzleiſtung bereit.
Von Cholera fiel kein Wort. Jeder mit Ausnahme des ſtreng
diskreten Hafenarztes glaubt an Miß Gerards „typhöſes
Fieber“. Sie ſelbſt auch. Schon bei der Ankunft in Liverpool
war ſie wieder munter und konnte aufſtehen. Doktor Hendrik
war nicht umſonſt zwei Jahre in Kaſchgar geweſen.

Als die letzten Paſſagiere das Schiff verlaſſen hatten und für
erkins wie für Hendrik e Wochen Urlaub winkten, drücktench die beiden wortlos die Hände und ſahen ſich als Freunde

n die Augen.

Sie ſchickten ſich

genden Töne ihres Jnſtruments erklingen, um die Nachti-
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